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Die Vollswatht erſcheint täglich mit 
AusnabmeberSonn, und daerte e. 
Bemgspreis einſchliehlich der lll⸗ 
krierien Beilagen „Die neue Well⸗ 
und ⸗Hür unſlere Frauen“ monallich 
75 Pic, viertelſährlich 2,25 M. 
einſchließlich Trägerlahn. In den 
Abholeftellen monatlich 60 Pfg. 
Durch dle Poſt vezogen viertel⸗ 
lührlſch 2.25 Mt, einſchließlich Be⸗ 
ſtellgt.d. Einzelnummer 5 Pfg. 
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Anzeluꝛuprelſe: 
Dle 6 geſpaitene Petitzeile 20 Pfg., 
e auswärts MM, die 
paltene Rellamezetle 60 Pig. Är⸗ 
beitsmarkt und Wohnungsanzeigen 
10 Plg. bes her mit Maßbei ½m · 
mun werden beſonders berechnet. 
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Die Demolratiſierung der däniſchen 
Verfaſſung 

Aus einem Artikel des Genofſen Staunphng, des erſten 
Vigepröſidenten des Folkething, der däniſchen Nolksvertretung, 
im Vorwärts geht hervor. daß die Reviſion der däniſchen Ver⸗ 
faſſung jetzt geſichert Iſt. Eine Mehrheit ſowohl im Folkething 
wie in der erſten Kammer, dem Landsthing, iſt geſichert. Im 
Jahre 1848 erhoben ſich Vauern, Proletarler, Kleinbürger und 
auch ein beirächtlicher Teil der Vourgeoaiſie wie in Deutſchland 
ſo auch in Dänemark gegen den Abſolutismus. Die Herrſchaft 
des Königs und feiner Beamten ſtand auch dort faſt völlig im 
Dienſte der Großgrundbeſitzer. Der Erfolg der Nevollition 
war dle Einſetzung einer Verfaſſung. Zur Einführung neuer 
Steuern und Geſetze, zur Genehmigung der Staataausgaben 

bedurfte es nunmehr der Zuſtimmung des Folkething sund 
des Landsthing. Zu beiden war das Wahlrrecht gleich, 
geheim und direkt, beinghe auch allgemein für alle Männer. 
Freilich — den beſitzenden Klaſſen wurde von vornherein ein 
weitgehender Einfkluß dadurch geſichert, daß niemand wählen 
durfte, der nicht mindeftens 30 Jahre alt war. Da reiche Leute 
im allgemeinen älter werden als arme, war ſo der Prozent⸗ 
ſatz der Reichen innerhalb der Wählerſchaft viel höher als im 
Volke. Außerdem ſehloß man noch die männlichen Dienft⸗ 
boten im Alter von mehr als 30 Jahren — allzu viele werden 
es nicht geweſen ſein — vom Waͤhlrecht aus. Zum Folkething 
durſte jeder gewählt werden, der mindeſtens 25 Jahre alt 
war. Alſo auch, wor noch nicht wählen durfte, konnte gewählt 
werden. Zum Landsthing durfte nur gewählt werden, wer 
miindeſtens 40 Jahre alt war und eine beſtimmte, ſehr hohe 

Steuer zahlte. Immerhin hatten dieſelben Wähler den Lands⸗ 
thing wie den Folkething zu wählen. 

Im Jahre 1866 war es den Konſervativen, der Intereſſen⸗ 
vertretung der Großgrundbeſitzer und Großkapitaliften, ge⸗ 
lungen, eine Mehrheit im Folkething zu erlangen. Sie be⸗ 

nützten die Gelegenheit zu einer Verſchlechterung des Wahl⸗ 
rechts zum Landsthing. Von jetzt ab beſtand der Landsthing 
aus 66 Mitgliedern. Von dieſen ſind 12 auf Lebenszeit vom 
Königſernannt; da der König zur Ernennung die Unterſchriften 
der Miniſter gebraucht, werden dieſe 12 tatſächlich von der Re⸗ 
gierung ernannt. Die übrigen 54 werden durch ein ſonder⸗ 
bares Wahlverfahren gewählt. Ein Mann, der mindeſtens 
30 Jahre alt und nicht Dienftbote iſt, darf wählen. Aber das 
Wahlverfahren iſt, wenn auch gebeim, ſo doch indirekt. Die 
Wähler wählen Wahlmänner. Aber die Wähler in ihrer 
Geſamitheit wählen nur die Hälfte der Wahlmänner. Die an⸗ 
dere Hälfte wird von den Höchſtbeſteuerten gewählt. In jeder 
Landgemeinde wird auf Grund allgemeiner Wahlen je ein 
Wahlmann gewöhlt; außerdem iſt der Höchſtbeſteuerte ohne 
Wahl von ſelbſt Wahlmann. In den Stäbten wählen die 
Höchſtbeſteuerten ebenſo viel Wahlmänner, wie bei den allge⸗ 
meinen Wahlen gewählt werden. Die Wahlmänner wählen 
die Abgeordneten zum Landsthing auf Grund des Proportio⸗ 
nalwahlverfahrens. Nur auf die Wahl der Hälfte der Wahl⸗ 
männer hat das Proletariat Einfluß. Es iſt klar, daß ſich das 
Landsthing bisher als Hemmſchuh für den Aufſtieg des Pro⸗ 
letariats erwieſen hat. 

Im Jahre 1884 verloren die Konſervativen die Mehr⸗ 
heit im Folkething, welcher konſervativen Regierung nunmehr 
den Etat, die Mittel zum Fortregieren, verweigerte. Es trat 

der Verfaſſungsbruch, der Staatsſtreich, ein. Nicht weniger wie 
17 Jahre lang währte der Verfoſſung 

Abgeordneten im Folkething reden, aber kümmerte ſich nicht 

um ihre Beſchlüſſe. Der Folkething lehnte alle Staatsnusgaben 

ab. die Regierung pfiff, wie einſt Bismarck, auf die fortſchritt⸗ 

niche Mehrheit des Dreiklaſſenparlaments, auf die Volksver⸗ 
tretung, und regierte unter Hohngelächter weiter. Aber die 

Folkethingswahlen zeigten, daß die Konſervativen an Anhang 

immer mehr verloren und ſo zufammenſchrumpften, daß der 

König ſeinen Thron riskierte, wenn er fortfuhr, ſich nur auf 

die Konſervativen zu ſtützen. Irn Jahre 1901 fügte ſich König 

Chriſtian angſterfüllt dem Folkething, ſeitdem herrſcht par⸗ 

lamentariſches Regiment in Dänemark und Nie Mehrheit des 

Folkething beſtimmt, welche Partei das Min. rinm zu ſtellen 

hat. Im Jahre 1901 hatten die Liberalen 92 von d 

   

  

   

  

Mandaten des Folkethings. Die Liberalen zeigten ſich als bie! 

Intereſſenvertretung der wohlhabenden Großbauern und der 

mittleren Bourgediſie. Infolge ihrer volksfeindlichen Maß⸗ 

nahmen verloren die Liberalen einen immer größeren Teil 

ihrer proletariſchen Wähler: die Sozialdemokratie verdrängie 

mehr und mehr den Liberalismus bei den Wahlen zum 
Folkething. 

Im Jahre 1912 machten nun die Liberalen einen Schach⸗ 

zug, um der ſozialdemokratiſchen Asitation die Spitze bieten 

Beilagen: 

  

Bublikations⸗Organ der Freien Gewerlſchaften 
Die neuée Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 
Für unſere Fraue.ꝛ mit illuſtrierter Modenzeitung 

Danzig, Freitag den 12. Abril 1014 

zu können und auch mit den bürgerlichen Demokraten fertig 
zu werden. Eine radikale Partei hatte ſich nämlich längſt 
gebildet und veri at die Intereſſen der Kleinbauern und Klein⸗ 

bürger. Die Liberalen entdeckten ihr volksfreundlithes Herz 
und gaben den demokratlſchen Forderungen der Sozialdenen⸗ 
kratie bis zu einem gewiſſen Grade nach. Sie empfahlen, bei 
den Wahlen zum Folkething das Alter für das Recht zum 
Wählen von 30 auf 25 Jahre herabzuſetzen, auch den Dienſt⸗ 
boten das Wahlrecht zi gewähren und das Frauenwahl⸗ 
recht einzuführen. Einſtwellen ſcheiterte die Reſorm an der 
konſernaliven Mehrheit im Landsthing. 

Am 20. Mai 1913 fanden Neuwahlen ſtatt, durch welche 
die Macht der Sozialdemokraͤtie gewaltig ſtieg. Gewühlt wur⸗ 
den 7 Konſervatide, 44 Liberale, 32 Sozialdemokraten und 
31 Nadikale. Die Liberalen hatten weder allein noch mit den 
Konſervativen die Mehrheit. Die Radikalen verfügten über 
eine Majorität, folange ſie von der Sozialdemokratie unter⸗ 
ſtüßt wurden. Die Radtkalen fanden dieſe Unterſtützung, nicht 
ohne daß die Soziaͤldemokratie ihre Bedingungen ſtellte. Herr 
Zahle, der Führer der Nadikalen, wurde Miniſterpräſident; 
er bemühle ſich ehrlich, ſeine Verſprechungen zu halten und 
dem Staat eine demokratiſche Richtung zu geben—. 

Im Folkething war für elne ziemlich demokratiſche Re⸗ 
form eine Mehrheit ſicher. Sie wäre ohne die Liberalen vor⸗ 
handen geweſen, und auch die Liberalen ſahen ſich genötigt, 
mitzumaͤchen, um nicht ihren letzten Anhang im Volke zu ver⸗ 
lieren. Es fragte ſich nur, wie der Widerſtand des Landsthing 
überwunden werden ſollte, denn in ihm hatten die Konſer⸗ 

vativen zwei Stimmen Mehrheit, 34 gegen 32 der Liberalen, 
Radikalen und Sozialdemokraten. Nun hat aber im Lands⸗ 
thing nach dem däniſchen Geſetz der Präſident nicht das Recht 
mitabzuſtimmen. Der konſervative Präfident hatte keine 
Stimme; immerhin ſtanden noch 33 Reformgegner 32 Reform⸗ 
freunden gegenüber. Da ſtarb einer der vom König ernannten 
Landsthingabgeordneten, ein Konſervativer, und an ſeiner 
Stelle wurde auf Verlangen des Mintſterlums ein Radikaler 
ernannt, ſo daß die Reformfreunde nunmehr 33, die Konſer⸗ 
vativen nur 32 Stimmen im Landsthing haben. 

Es ſcheint nun ſo, als ob die vom Folkething und von 
der Kommiſſion des Landsthing augenommene Reform bald 
Annahme finden wird. Danach hat die Sozialdemokratie von 
den Liberalen und Radikalen einen erheblichen Hortſchrikt 

erlangt. 

Zum Folkething ſollen alle Männer und Frauen, die 
mindeſtens 25 Jahre alt ſind, einſchließlich der Dienſtboten, das 
allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht bekommen. 
Die Wahl erfolgt in 120 Wahlkreiſen nach dem Mehrheits⸗ 
ſyſtem. Außerdem werden 20 Mandote derart verteilt, daß 
im Parlament möglichſt jede Partei ſo viel Mandate bekommt, 
wie ihrem Anhang im Volke entſpricht. Es wird alſo ein Er⸗ 

fatz für das von der Sozlaldemokratie geforderte, unſern Leſern 

von den Gewerbegerichtswahlen her bekannte Proportional⸗ 

wahlrecht geboten. 

Der Landsthing bleibt als erſte Kammer beſtehen. 

Auch für dieſes Parlament ſoll allgemeines, gleiches, geheimes, 

aber leider indirektes Wahlrecht für Männer und Frauen be⸗ 

ſtehen. Wer wählen darf, darf auch gewählt werden. Die 

Wahlmänner ſollen nach dem Proportionalwahlrecht gewählt 

werden, ebenſo die Abgeordneten von den Wahlmännern. 

Wählen ſoll freilich zum Landstihing künftig nur dürfen, wer 

mindeſtens 35 Jahre alt iſt: nur wer zur Zeit des 

Inkrafttretens des neuen Geſetzes mindeſtens 30 Jahre 

alt iſt, darf noch zum Landsthing wählen. Das in⸗ 

direkte Wahlſyſtem und das hohe Wahlalter zum Lands⸗ 

thing iſt den Proletariern ungünſtig; immerhin wer⸗ 

den die Proletarier künftig bei den Folkethingswahlen 

die maßgebende Klaſſe ſein und ſich auch bei den Landsthings⸗ 

waͤhlen Einfluß zu verſchaffen verſtehen. Allerdings darf eine 

Verfaſſungsänderung in Dönemark nur in Kraft treten, wenn 

ſie von zwei Folkethingen angenommen worden iſt. Das 

heißtn einmal muß noch nach dem alten Syſtem zum Folke⸗ 

thing gewählt werden. Der Folkething wird deshalb aufgelöſt 

werden und noch einmal nach dem alten Syſtem zuſtande⸗ 

kommen. Dann wird die Verfaſſungsreform endgiltig be⸗ 

ſchloſſen, der Folkething ſofort wieder aufgelöſt und 

nach dem neuen Syſtem erneut gewählt werden. Der Einfluß 

der Arbemerklaſſe aut Steuern, Einrichtungen und Geſehe des 

däniſchen Staates wird gewaltig ſteigen, während 

Proletarier ſich der Fuchtel der Dreiklalſenſchmach fügen und 

von der Polizei Schulentlaſſungsfeiern der Arbeiterfugend ge⸗ 
waͤltſam ſprengen laſſen müſſen. 
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B. Jahrgang 
Der Fall des Generalmajors Boeß 

Die Tragödie zweier Burſchen. 

Verſchleterung flatt Aufklärung. 

In Neiße warfen ſich am Morgen des 25. Februar die 
beiden Soldaten Weiß und Schremer, Burſchen des General⸗ 
Majors Voeß, vor einen Zug und wurden getötet. Dieſem 
ſurchtbaren mililäriſchen Drama war ein Renkontre zwiſchen 
den Solbaten und dem Generalmajor voraufgegangen. Die 
Burſchen, ſpät zu Bett gegangen und tobmüde, waren von dem 
Generalmajor geweckt worden, indem er ihnen kaltes Daſſer 
üüber den Ropf goh, und in der begreiflichen Erregung darüber 
hatten ſich die ſo Geweckten an Voeß vergriffen. Es wurden 
in der Folge noch allerhand erbauliche Dinge über das Burſchen⸗ 
leben bel dem Generalmajor mitgeteilt. Ein Zentrumsblatt 
wies darauf hin, daß der Burſchenwechſel bei dieſem Vorge⸗ 
ſetten ein außerordentlich großer geweſen, daß die Soldaten 
ſchwer zu leiden gehabt hätten unter den Mißgriffen elner 
Haushälterln ufw. Um der Sache auf den Grund zu gehen, 
richtete der Abg. Erzberger eine „Kleine Anfrage“ on den 
Reichskanzler, in der er um Auskunft über das Ergebnis der 
militärgerlchtlichen Unterſuchung des Vorfalles erſuchte. Der 
Staatsſekretär Dr. Delbrück hat nun in Vertretung des Reichs⸗ 
kanzlers folgende Antwort auf die Frage Erzbergers erteill: 

„Die Stobsordonnanz Huſar Weiß, Hufaren⸗Regiment Nr. 6, 
und der BVurſche, Musketier Schremer, In“anterie⸗-Regiment Nr. 62. 
beide kommandiert aum Generalmajor Boeß, Kommandeur der 
24. Infanterle⸗Brigade zu Neiße, häaben in der Frühe des 25. Fe⸗ 
bruar 1914 Selbſtmord verübt, nachdem Weiß tags zuvor miitel; 
einer Wafſe den Generalmaſor Voeß angevriffen und erheblich 
verletzt hatte. Der Grund zum Selbftmord wird bei Weiß Reut 
wegen der Tat geweſen ſein, wobei bemerkenswert iſt, daß der 
General, wie die Vernehmung der Angehörigen und Kamecaden 
der Burſchen ergeben hat, dieſen bieher ſtets ein ſreundlicher und 
wohlwollender Borgeſetzter gewelen, war. Möglicherweiſe iſt auch 
Furcht vor ſchwerer Strafe der Grund zum Selbſtmord geweſen, 
obwohl eine folche wegen des Angriffs auf den General nicht ſi— 
zu erwarten war. Die gerichtlichen Feſiſtellungen laſſen es nä 
lich als nahezu ausgeſchloſſen erſcheinen, daß der Ueberfall vor 
Leplant geroelen ift. Es muß vielmehr mit der Wahrſcheinlichter: 

rechnet werden, daß in der halb finlteren Stube Weiß den 
General, der mit Schlafrock bekleidet war und noch niemals vorher 
früh die Vurſchenſtube betreten halte, bei ſeinem Angriff überhaunt 
nicht erkannt, ſondern, aus feſtem Schlaſe durch Beſpritzen d 
gopfes mit ewas Woſſer geweckt, in Schrecken oder Schlaftrun 

belt auf den vermeintlichen Eindringing eingeſchlagen hat. Ob und 
in welcher Weiſe Schremer ſich etwa an den Tätlichkeiten beteilint 
bat, vermag General Boeß nicht zu bekunden, da er bei dem peun 

hinten verübten Angriff des Weiß ſich ſoßort gegen dieſen wandte, 

Wenn Schremer an dem tätlichen Angriff nicht beteiligt geweſen 

ilt, lo hat er ſich mit Weiß zuſammen wohl desbalb des Leben 

genommen, weil er mit Rüctkſicht aui ſeine in der erſten Beſtürzung 
begangene (flucht bejürchtete, für den Mitſchuldigen des Weiß ge⸗ 

halten »u werden. Vielleicht war er auch ſchon vorher aus Gram 

über eine ihm angekündigte Beſtrafung zum Selbſtmord entſchloſſen. 

Eine Beſtrufung jowohl, wie die Ablöſung des Schremer als Bur⸗ 

ſchen und des Weiß als Stavsordonnanz ſollte erfolgen, weil ſie ſich 

in der Narht vam 21. zum 22. Februer ohne Urlaub herumgetrieben 

und einceſtanden hatten, daß ſie ſich mehrfach in gleicher Weiie 

vergäanßen hätten. Schremer hatte bereits näch Androhung der 
Beſtrafung Seibftmordgedanken ccüußert. 

Zu einem Einſchreiten gegen irgend ſemand hat die unter 
ſichtigung aller überhaupt in Betracht kommenden Fragen 

hrte g⸗ tliche Unterſuchung des tieſbebauerlichen Vorfailes 

t den geringſten Anlaß gegeben. Dle Beerdigung der boeiden 

Soldaten fand nicht in der Heimat. ſondern im Garnifonorte ſt 

weil dle Eltern die Ueberführung der Leichen nicht wünichten 
Frage in mit den Ungehörigen mündlich durch die zuſtändige Dienſ⸗ 

ſtetke erörtert worden: in einem Falle mit den Eltern ſelbſt, im 

andern mit dem Bruder des Soldaten, der im Aauftrag der Mutter 

handelte. 

Lie Multer Schremers hat indeſſen nachträglich (13. März 

1914) um die Ueberführnna der Leiche nach der Heimai gebeien. 
Dieſer Vitte wird ſiattgegtoen werden.“ 

Die ganze Dorſtellung ift offenſichtlich darauf berechnet, 

alles in ſchönſter Ordnung erſcheinen zu laſſfen. Weder wird 

die Frage beantwortet, wieviel Burſchen der Generalmojor in 

der letzten Zeit gehabt hat. noch die Frage, ob die Soldatenen 

durch allerhand voraufgegangene Dinge dis zum Aeuß 

gereizt waren, ehe ſie ſich an dem General vergriffen. Frei⸗ 

lich, die beiden Soldaten ſind tot, ſie kännen nicht mehr Zeugnts 

ablegen, und man kann nun verſchweigen, was zu lagen für 

die Veteiligten maͤngenehm würe. Aber glauben wird kei⸗ 

Menſch, daß ſieß ein paar iimge kröftige Menſchen das Seb⸗ 

nehmen aus Gram oder Furcht vor ein paar, Tagen A 

ebenſowenig wie die phantaſtiſche Erzählung Elauden f 

wird, daß der Soldat Weiß auf den General losgeſchlagen 

der Abſicht, einen nẽ en Eindringling abzuwehren. V. 

Soldaten ſind ſicher derüber nicht im Zweifel geweſen, d 

einen Saneral durchgehauen hatten., und dleſer Umſtand ne! 

ja gerade darauf hin, daß außergewöhnliche Dinge vorar 

gegangen ſcin müſſen, bevor die Soldaten ſich tätlich an 

ihrem Vorc 'ſetzten, noch dazu einem ſo hoben Vorgefetzten, ver⸗ 

griffen. Die'e Erwägungen drängen ſich jedem auf, der halb⸗ 

wegs mit mi. täriſchen Einrichtungen Beſcheid weiß. 
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Ehſtem in Ehaß -Lolbringen 
wirſt ane Beamienbefbrberung, ble ſoeben bekunnt geworden 

üiſt. s iſt die Verſetzung den Regierungsrats Biedermann von 

ber Kreis« und Poltzeldlreklon in Nillhaulen I. E. noch dem 

Wehirfopräſlhun ‚ur Ctſah-Lothtingen in Netz. Aeglerungs⸗ 

rul bſedermann it jenet Beamit, gul deſſen Ratnahmen und 

Berichte die Pottgeisuigtbott und ablperrungen bei dem Bau · 

urbelkerſtreik em Nordbehstef in Müakbaußen L. G. im Sommer 

vorlgen Qahrrs zurückgelührt werden, meiche Maßfenaulläuſe 

zur Folge halien und daun um 7. Jutt 19l3 in Dornoch zu der 

Erſchiehung ywrier jnnzer Arbeller durch Gendarmen kührten. 

Anlätlich der lozluldemokrattichen Interpelletion üder dlele 

Wurgänge charaktrriltctte der vandtagvabgerdnele von Por⸗ 

nach, Grnoſſe Martin, disten Kenttrunperat durch eine Reihe 

eigener Auslpeuche des Herrn. hatte er am Taßt nach der 

Erſchleſhying der beiden Arbeiter zu dem Arbeiterſekretär Wickn 

in Mülhauſen gelant: Aun Nertraurn geſant. wiſten Sie, Herr 

Wicy, ich hätte eter ichichen laßen. Und zu einem Jour · 

nalilten laßte er am gleihen Taue!; hHeute abend geht es da 

drauien noch ganß anders jv, drute abend gibis mindeſten 

100 Tote!“ Und ader die Nehirrunn leldſt äußerte er ſich 

A-vt, als dis GentreldirtRron der Neichseiſenbahnen in Ellaß⸗ 

Volbeingen zur güͤtlichen Berlegung des Konnliktes auf Grund 

der Totiilbhne des deunltden Vauurbeilerverbandes die Hand 

— 

bot, wörtlich vot Jeugen: - Dah 

dic Bande Bulach und Genoſſen 

3u veritrhen, aber daß di 

  

Elapp macht, war noch 

rung nachſibt. das ilt mir unverktändlich „Bu⸗ 

kach und Keuoßſen“. das war die damalige Straßburger 

Regierung. die aus Anlaß der ZJaberner Vorgänge inzwiſchen 

üdren Abſchied genommen hat. Auf die vorſichtige Anzweif · 

zung dleſer Ausloflungen des Herrn Regierungsrats über jeine 

böchften Vorgeſetzten beitötigten in lener Sitzung ſofort niehrere 

andere Abgeordnete dem Iinterſtaatsſekcetär Mandel., daß dies 

in ber Tat die Sprache des unternehmenden Herrn ſei. Und die 

neur Regierung beförderte den Mann von der Kreisdirektion 

Zum Beurkspräſidium. Unter dem neuen Zabernkurs tann er 

es noch weit bringen. 

  

Oas neue Miniſterium in Japan 
Aus Tokio melder die bürgerliche Preſſe: 

Die Liſte des nruen Kabenetts tit Mittwoch nachmimag dem 

Kaiſer unterbreitrt wo mnoch nicht amitich veröffent⸗ 

licht worden ich ginn 5 ſich das Miniſterium folgender ⸗ 

    

   

  

       

  

    
      

    
  

mußen zulmenmenietzen merdr: 

Borſn und Inne, 
88 Ualt. Mar; 

Taketomi: Handei: 
Kabinetis gebören zwei Var ⸗ 

Doſchrtai⸗ und der Ticheletloi⸗ 

Umerrich: 
Biscdunt Hura. Die Mitgt 
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Eut gen. 

V. MWitalteder bes Kriepegerichte, bas bie in ben 
Mlolkenftandal verwichellen Offiziere verhandeln ſoll, ſind nunmehr 
ernannt worden. 

Das bisherige Miniſterium vertrat die Intereſſen ber 

Marineolligicre. In dem jetzigen Miniſterlum überwiegt die 

Gruppe, die eꝛ ſich zur Aufgabe gemacht hat, die Intereſſen 

der Offigere des Landheeres zu wabren. Die Seiyukwai⸗ 

partel iſt die liberale Partei, die Intereſſenvertretung der 

Bousgeviſle. Ihre Mitglied.“äim Abgenrdnetenhauſe ſind be⸗ 

ltechlich. Jede Nlederttacht der Regierung dulden fle, wenn ſie 

dufür begahlt werden. 

Mit dem Flottlenltandal hat es folgende Bewandt⸗ 

nls: Am 20. Januar dieſes Jahres wurde vor dem Landgericht 

Berlin ill geten Karl Richter, einen früheren Angeſtellten 

der Filiale Totio der Siemens,Schuckert-Werke, wegen Dieb⸗ 

ſtahls und verſuchter Erpreſſung verhandelt. Nichter hatte 

der Firma VDokumente entwendet. die., wie ſich aus der Ber ⸗ 

Uner Gerichtverhandlung ergab, bewieſen, daß ſich viele hohe 

Marineojfiziere von der Firma haben beſtechen laſſen. 

Richter hat leinerzeit die Urtunden, welche die Beſtechlich⸗ 

keit hober Marineoffizicre bewielen, an Herrn Andrem Proleh 

verkauft. Dieſer Verr iſt Vertreter den Agentur Reuter, des 

vekannten Londoner Telegraphenbureaus in Japan. Von die⸗ 

ſem Proley kanite die Firma Sſemens die Urkunden für eine 

balbe Million Mark zurück. Als Vermittler für dieſen Handel 

wirtten der japaniſche Polizeiminiſter, der Miniſter des In⸗ 

nern und ein Dolmeiſcher der deutſchen Bolſchaft in Tokio. 

Wegen des Diebſtahls und der Erpreſſung hotte die 

japaniſche Jultiz Neutet varher verhaftet. Jetzo, da die Firma 

Siemnens die fatalen Dokumente zurückbekommen hatte, ließ 

die japaniiche „Rechtspflege“ den Erpreſier wieder frei, weil 

ſie fürchiete, der Mann würde allerlei ausplaudern, wenn man 

ihm in Japan den Prozeß machte. 

Da dieſe Tatlachen im Parlament nachgewieſen wurden, 

plieb dem Miniſterium nichts anderes übrig, als ſein Abſchieds⸗ 

geſuch einzureichen. 

  

—— 

Eine Deunnziation gegen eine geplan e inter⸗ 

natipnale Frauendemonftration in Berlin 
Die Pyſt leiſtet ſich wieder einmal eine Denunziation. 

Nachdem das Scharfmacherblati mitgetoilt hat, daß am 21. April 

in der „Neuen Welt“ in Berlin neben den Genolſinnen Zetkin 

und Zien die Genolſinnen Popp und Boſcheck aus Wien und 

außerdem Genoſſinnen aus Holland, Rußland, England, Frank⸗ 

reich und der Schweiz reden ſollen, ſagt das ehrenwerte Organ: 

Es dürtte angebracht jein, daß lich le zuſtändige Behörde 

eidas näher mit dieſer internativnalen Kundgebung beſchäftigt⸗ 

Das Auftreten ausläündiſcher Sozialdemokraten in politiſchen Ber⸗ 

janunkungen iſt in Rreußen bekanntlich nicht jtatthaft, und visher 

in lolchen n immer mit Musweilung gegen die 
öſtigen Auständer vorgegangen.“ 

Es genügt. diele Aeußerung niefer zu hängen und es lohnt 

auth nicht, Blättern wie der Poſt gegenüiber dareuf hinzuweiſen, 

      

    

jah die Symbele der beiligen Wahrheit ausmeißeln, ſah den 

Namen des Apoſtels Raulus durch eine Sträflingsmüße erſetzt. 

ch logar den Beratungen des Bezirks bei 

uingen austprechen. Schließlich 
tätte und lebe ſeikdem von der 
len, die mir die Nationalverfamm⸗ 

  

  

    

    

          
   

  

·find. Dart leje ich die Meſſe vor den 
welche die Ewigkeit der Kirche Jeſu Chriſti 

antwortete der andere, „ich heiße, 

tedux, und war ehemals Zoll⸗ 

nigegnete der Pater Longuemare. „ich 
Matbäus, daß auch ein 

das mehr nach Gerechtigkeit als 

ier bereit. ſeinen Platz 
ieie armen Männer 

jind von itrengſter Ehrlich⸗ 
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Ur unwürdig vielt, 
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Dieb. 
ch ſeine Beſtrafung 

meiſten dieſer 
und Hab und 

d ihnen von Nater; 

teautz nicht. daß er dieſe 

m Renichen eingeboren. 

und ſog ſich aus ſeinem 

jagte er. daß Sie auf 

m. deß die Franzoſen, die 

daß in Pruaihen „be kanntlich teln Geletz beſteht. daß von vorn⸗ 

Ausländern die rebneriſche Tellnahme an Verſamm⸗ 

den verbletet. Wenn die preußlſche Poltzei bisher vielfach 

den Wünſchen der Poſt entſprach, eriangte daburch die Polizel⸗ 

Parts noch lange keine geſetzliche Grundlage. —* 

pbolliſche Tagesüberſicht 
Deutſchland 

Eerlin, 15. April. Der Entwurf über die geſetzliche Rege⸗ 

lung der Verhültniſfe der Altpenſlonäre und des Nenn⸗ 

welttheletzes wird im Bundesrat noch vor dem Zuſfammen⸗ 

tritt des Reichstages verabſchiedet werden und dem Reichstage 

am 28. Aprll bereits vorliegen. Nach den Dispoſitionen des 

Reichstages will man in der letzten Aprilwoche die erſte Lefung 

aller noch nicht beratenen Geſetzentwürfe auf die Tagesordnung 

ſetzen, darunter die Novelle über die Neuregelung des Gaſt⸗ 

wirlsgewerbes, das Geſetz über die Kinos, die Regelung der 

Schundliteratur und das Altpenſionärgeſetz. Am 4. Mai wird 

die Etatsberatung fortgeſetzt werden, und zwar zunächſt der 

Etat des Reichskanzlers und des Auswärtigen Amtes. Dann 

folgt der Militäretat. Man hofft, den Etet bis zum 16. Mai 

verabſchiedet zu haben. Ueber die Erledigung der iüübrigen Ar⸗ 

beiten wird Ende April eine Verſtändigung zwiſchen der Re⸗ 

gierung und dem Seniorenkonvent ſtattfinden. 

  

— Eine Vorlage ſiber die Forderuntz neuer Mittel in Höhe 

von 17 Millionen Mart für den Rheln-Weſerkanal iſt, 

wie die Germania melbet, dem Staatsminiſterium zugegangen 

und ſoll Ende Mai dem Parlament vorgelegt werden. Es 

handelt lich um die Bereiiſtellung von Summen, die infolge 

von Ueberſchreitungen beim Grunderwerb für den Rhein⸗Weſer⸗ 

kanal nötig geworden ſind. Auch die Bankoſten des Llppe⸗ 

tanals ſind um 12 Millionen Mark überſchritten worden. Die 

Summen ſeien nolwendig durch unerwartete Mehrkoſten, die 

ſich bei der Anlage berausgeſtellt hätten und auf die in der 

Begründung des Geletzes hingewieſen war. Weiter iſt feſt⸗ 

zuftellen, daß der Koſtenanſchlag für den Lippekanal ſich als 

unzutreifend herausgeſtellt hat, weil dieſes Kanalprojekt bei 

den Veratungen über die Kanalvorlagen erſt zuletzt in die Ne⸗ 

gierungsvorlage eingeſtellt worden iſt, ſo daß nur ein Koſten⸗ 

anſchlag aus dem Jahre 1895 vorgelegen hat, Hierüber werde 

gleichfalls dem Landlage eine Vorlage vorausſichilich im Mal 

zugehen. Dasſelbe gilt von der Vorlage über die Oder⸗Weichſel⸗ 

Waſſerſtraße, da durch die Ungehung des Kanals bei Vrym ⸗ 

berg die Koſten um 3 Millionen Mark erhöhi werden müſſen. 

— Za Korfu traf Bethmann Hollweg am Mitt⸗ 

woch abend ein. Ehrerbietig ſchritt der verantwortliche Re⸗ 

dakteur Wilhelms II. zum Achilleion, um in dieſem feenhaftö 

ſchönen Palaſt demutsvoll die Befehle ſeines kaiſerlichen Herrn 

entgegenzunehmen. Nicht im Reichskag, ſondern auf Korfu 

wird über des Deilſchen Reiches Politik, über des deutſchen 

Volkes Schickſal entſchieden, dis ſich eimnal der Reichstag und 

die Nation ihrer Rechte und ihrer Macht bewußt werden. 

— Zu Ehren des ſcheidenden Slatthallers von Elſaß· 

Lothringen findei ann kommenden Sonntag in Straßburg ein 

Fackelzug ſtatt. Daran werden ſich 280 Vereine beteiligen. 

Der Jorn über Zabern und über Deimling kommt in dieſer 

ür den Grafen Wedel zum Ausdruck, der ſich 

    

  

       
  

  

„Oh. Bürger,“ rief Gamelin aus, „ſchämen Sie ſich nicht, 

ſo was zu ſagen? Wie können Sie die finſteren Goltheiten, 

die Anaſt und Unwiſſenheit ſchufen, mit dem Schöpfer der 

Ratur verwechſeln? Der Glaube an einen guten Gott iſt nötig 

jür die Morol. Das höchſte Weſen iſt der Urquell aller, Tugen⸗ 

den, und wer nicht an Gott glaubt, iſt ein guter Republikaner. 

Das wußte Robespierre wohl. als er aus dem Konvent die 

Büſte jenes Philoſophen Helvetius vr. bannte, der die Franzoſen 

zur Sklaverei anleitete, indem er ihnen die Gottloſigkeit lehrte. 

Wenigſtens hoffe ich, Bürger Broiteaux, daß Sie, wenn die 

Republik den Kult der Vernunft erſt eingeführt hat, dieſer 

philoſophiſchen Religion beitreten werben.“ 

„Ich liebe die Vernunjt, aber ich bin nicht ihr Fanaliker,“ 

erwiderte Brottéeaux. „Die Vernunft leitet und erleuchtet uns. 

Wenn Sie ſie zur Gottheit erheben, wird ſie Sie blenden und zu 

Verbrechen verleiten.“ 

So deduzierte Brotteaur weiter, mit den Füßen im Rinn⸗ 

ſtein, wie er es vormals in den vergoldeien Lehnſtühlen beim 

Baron Holbach getan, die, wie er zu ſagen pflegte, die Grund⸗ 

lage der Naturphilaſophie bildeten.“ 

„Jean Jacques Ronſſeau,“ fuhr er fort, „beſaß „war einĩge 

Talente, namentlich das für Muſik; aber er war ein Hanswurſt, 

der ſeine Moral angeblich aus der Natur ableitete, in Wahrheit 

aber aus Kalvins Lehren. Die Natur lehrt uns, einander auf⸗ 

zufreſſen: ſie gibt uns das Vorbild aller Lalter und Verbrechen, 

welche die Geſittung beſeltigt oder verhüllt. Man ſoll die 

Tugend lieben, aber es iſt gut zu wiſſen, daß dies ein bloßes 

Mittel iſt, damit die Menſchen bequem in aus⸗ 

kammen. Was wir Moreal nennen, das iſt nur ein verzweifeltes 

Unternehmen von unſeresgleichen gegen die Weltordnung, 

welche auf Kampf, Schlüchterei und dem blinden Spiel feind⸗ 

licher Kräfte beruht. Sie zerſtört ſich ſelbſt, und je mehr ich 

darüber nachſinne, um ſo mehr glaube ich, daß das Weltall 

wahnſinnig iſt. Die Theologen und Philoſophen, die Gott zum 

Schöpfer der Natur und zum Begründer des Welialls machen, 

ſteklen ihn als bösartig hin. Gerechte und wohlwollende Göiter. 

von denen unſer elendes Geſchlecht nichts zu fürchien hat, würde 

es nicht verehren. Es würde ihnen für ihre Wohltaten nicht 

unnütz danker.“ 

„Mein Herr,“ ſagte der Pater Longuemare, „reden Sit 

v nicht von der Natur. Sie kennen Sie nich * 
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(Fortſetzung folgt.)    
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5. Sahrgang 

Au Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Nach dem Genuß von Waſſerſchlerling verſtarben In Ka⸗ 
dlenen zivei Kinder des Inſtmanns Dordan. Ein driltes Kind 
wird mit dem Leben davonkommen. Der Vater hatte die gif⸗ 
nigen Wurzeln, ohne ſie zu kennen, ſelber nach Hauſe gebracht. 

Der filelne Exerzierplatz in Elbing wird gegenwärtig 
durch gärtneriſche Anlagen verſchönt. Das nimmt die Elbühn⸗ 
ger Zeitung zum Anlaß, für eine Namensänderung einzu⸗ 
treten. Sle will den Kleinen Ezerzierpläatz in Schichau⸗ 
platz umgetauft haben. Elbing hat bekenntlich ſchon eine 
Schichau ſtraßhe. Da iſt es nicht mehr als recht und billig, 
daß es auch ſeinen Schichauplatz bekommt. Aber man ſollte 
es dabei nicht bewenden laſſen. „Lange Niederſtraße“ klingt 
gar nicht ſo gut als Schichauallee. Der „Alte Markt“ 
müßte auch abgeſchafft und in einen Schich anmarkt umge⸗ 
wandelt werden. Den „Mühlendamm“ könnte man gut und 
gerne Schichauwerft benamſen. Und alldieweil das An⸗ 
gedenken des Mannes, der trotz der fünfzehn Ditichen tägliches 
Einkommen, die er jedesmal hatte, wenn ihn einer ſeiner ſchlecht 
bezahlten Arbeiler um Zulage bat, dennoch ſo trefflich Millio- 
nen zufammenzuhamſtern verſtand, gar nicht genug geehrt 
werden kann, empfehlen wir dem Magiſtrat für das Schichau⸗ 
denkmal am Luftgarten eine große Glasglocke zu ſpendieren, 
die es vor Wind und Wetter ſchlitzt. Es ift einſach unverant⸗ 
wortlich, daß man den allen Mann dort im Winter ſo frieren 
läßt. 

Aus Schmoks Sudelküche. In welch zyniſcher Weiſe bür⸗ 
gerliche Zeitungen über Arbeiter berichten, dafür liefert die 
Marienburger Zeitung in ihrer Nummer 87 vom 
15. April ein kraſſes Beiſpiel. Uleber eine Sitzung des Ma⸗ 
rienburger Jugendgerichts ſchreibt ſie folgendermaßen: 

Weil er angeblich von ſeinem Dienſtherrn, Hofbeſitzer Enß 
In Schadwalde, eine Ohrfeige erhalten haben will, verließ ber 1899 
geborene Dienſtjunge Hermann Jakobowsk! aus Schadwalde vor⸗ 
bt den Dlenſt am 28. März d. Js., troßdem er von Martlni 1912 
iIs Martini 1914 vermietet war. Dieſerhalb und wegen beharrlichen 

Ungehorſams orhlelt Jakobowski vom Amtsvorſteher in Schadwalde 
ein Strafmandat in Höhe von 3 Mark. Der Herr Amtsanwalt er⸗ 
achtete auf Grund der Beweisguſnahme Unbotmäßigkelt ols vor⸗ 
Uchern und beantragte Verwerfung des Einſpruchs. Auch der Ge⸗ 
1 htshof erkannte wegen Ulebertretung auf Verwerfung des Ein⸗ 
pruchs. 

Anſtatt Fleiſch nur Knochen und ſchlechte Behandlung will 
das Dienſtmädchen Helene Kelpin aus Goldſchar⸗Heubuden erhalten 
Wordi und hat dieſerhalb den Dienſt beim Hofbtſitzer Zörnack in 
Goldſchar⸗Heubuden am 1. März d. Ss8, verlaſſen. Die 1896 in 
Tragheim geborene Angeklagte erhlelt dieſerhalb ein Strafmandat 
vom Amtsvorſteher in Heubuden in Höhe von 5 Mark eventuell 
1 Tag Haft. Der Gerichtshof erkannte auf Verwerfung des Eln⸗ 
ßpruchs. 

Karl Henckell 
Geboren am 17. April 1864. 

  

    

   

Die landläufige Rubrizlerung hat den Autor des Buches; 
der Freiheit in bequemer Manier unter dle ſozialen Lyriker ge⸗ 
tan. Wer ein übriges tun will, fügt ſchablonenhaft hinzu, daß 
Henckell neben Mackay der glänzendſte Vertreter dieſer „Rich⸗ 
tung“, daß er der konfeauentefte aus der Zeit des jüngſten 
Deutſchland, der Zeit der Bleibtreu, Hart, Conradi, Hauptmann 
e tutti quanti ſei und daß ſein Weg und Wollen ſeit ſeiner Zür⸗ 
cher Rebellenzeit (1886 ff.) ſiets ſonneſuchend nach aufwärts ge⸗ 
richtet geweſen iſt u. a. m. 

Wie bequem — und doch, wie halb! Die ſo urleilen, 
kennen zweifelloss von den nunmehr 12 Büchern des am 
17. April ſeinen 50. Geburtstag feiernden Dichters nur die, die 
wegen ihres revolutionären Gehalts 1887 durch das Vismarck⸗ 

ſche Ausnahmegeſetz verboten und dadurch nun ganz beſonders 
eifrig geleſen wurden. Wer aber neben den Erfſtlingswerken 
des Hannöverſchen Bürgerſöhnchens Henckell die „Schwingun⸗ 
gen“ (1906), „Im Weitergehn“ (1911), „Sipfel und Gründe“ 
(1904) kennt, der wird zu der Ueberzeugung kommen, daß der 
Dichter recht hat, wenn er ſich verbittet. in einem Zettelkaſten 
eingeordnet zu werden. „Man wird,“ ſagt er in einer ſeiner 
Selbſtbiographien, die er auf Wunſch verſchiedener Zeitſchriften 
vor zehn Jahren lieferte, „bezüglich meiner literariſchen Phy⸗ 
fiognomie das bequeme Schlagwort vom „Tendenzdichter“ doch 
mit der Zeit zum alten Eiſen werfen müſſen, es iſt zu plump, 
um auf die Dauer zu ziehen.“ 

In der Tat: Henckells Quellen fließen von zu vielen Sel⸗ 
ten. Seine Geſamt,tendenz“ iſt das poeliſche Bild der Welt 
in ihm und um ihn, bereichert durch warmes Freiheitsgefühl im 
politiſchen und ſozialen Sinne. Wer neben den „Amſelrufen“ 
namentlich die „Strophen“, „Diorama“, „Trutznachtigall“, 

„Zwiſchenſpiel“, „Neuland“ und „Neues Loben“ kennt, findet 
klar, wie ſich urſprüngliche Naturkraft und großzügige Sinnes⸗ 
richtung bei Henckell organiſcher Entwicklung ſchöpferiſch 
ausleben. Er ſteht wie von Anfang an auch heute jenſeits 
aller modiſchen Artiſtik. Die Götzen der Manier haben ihre 
kurze Saiſon, um bald, von andern geſtürzt, ſpurlos zu ver⸗ 
ſchwinden: der echte, wenn auch lange mißkannte Dichter hat 
den allmählich gefeſtigten Dauererfolg für ſich. Henckell, der 
ſchon als 20jähriger im Kreiſe der beiden Hart in Berlin und 
dann neben Wedekind, Hauptmann, Mackay, Peter Hille, Karl 
Hauptmann in der Zürcher Stürmerkolonie auf den Plan trat, 

der lange in der ſogenannten „jüngſtdeutſchen“ Bewegung eine 

führende Rolle ſpielte, den innige Freundſchaft mit Gottfried 
Keller und C. F. Meyer verband, hat vermöge ſeiner ſtarken 
Perſönlichkeit allen Verſuchen, ihn bei den „Verſchollenen“ 
iener Zuit zu begraben, getrotzt und mit zäher Spannkraft in 
unermüblicher Schaffenslaſt Werk an Werk gefügt 

„Ich bin nicht aus einem einzigen Faden geſponnen. 
Aber ein Geſpinſt bin ich doch, das man mir gewaltſam mit 
grober Fauſt in Stücke zerreißt. Alle meine Gedichte ſind 

ſchließlich doch ein Gedicht. Man muß es nur zu leſen ver⸗ 
ſtehen.“ Das hat ihm Detlev v. Liliencron oft genug beſtätigt, 
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Ein Dlenſtmädchen eigener Art ſcheint die Marle Sedepsk 
aus Santer zu ſein, dle am 22. Februor 1914 den Vienſt bei 
dem Lehrer Manzet in Kathnaſe ohne Grund verlaſfen hat und 
dieſerhalb vom dortizen Oemelndevorſteher ein Strafmandat in 
Höhe von 6 Nark oder 2 Tagen Halt erhielt. Dle Angellagte hat 
— wie die erhobene Beweisaufnahme ergab — keine Ciſt zur Ar⸗ 
beil, da nach threr Angabe ihre Finger „zu ſchade“ ſind, niedere 
Arbelten zu verrichten. Ihr erhobener Eihſpruch hatte den ſonder⸗ 
Debitr uantets (h, dah dle Strafe von p6 Mart auf 10 Mark er⸗ 
öht wurde. 

tein nettes Früchtchen ſcheint der 15ſöhrige Lanfburſche Franz 
Krauſe. Kumſtgarken 12 EE Häuſer), hlerſelbſt, zu fein, der 
wegen Diebſtahls bie Anklagebant betra“ Der Angeklagte, der kurze 
Zeit im „Hotel Elbing“ Laufburſche war, entwendele am 23. Fe⸗ 
bruar d. Ss., ein auf dem Biüfett liegendes Perlmuttermeſſer im 
Werte von 2 Mark, einem Oberkellner gehörig. Der Angeilagte, der 
ein emcden Weſen zur Schau trägt, und gegen den noch eine andere 
Anklage trotz ſeiner ſchwebt, wird wegen Diebſtahls mit 
emem Verweiſe koſtenpflichlig beſtraft. 

Man wird von dem Stiil, ber ſich in dieſer „Berichterſtat⸗ 
tung“ ſpretzt, förmlich angeekelt. Die Angeklagten wurden 
von Mitgliedern einer ihrem Denken und Empfinden fern⸗ 
ſtehenden, Menſchenklaſſe verurteilt. Vorſitzender des Gerichts 
war Amtsgerichtsrat Dr. Löwinſohn, Amtsanwalt Oberamt⸗ 
mann a. D. Doehnke; ols Schöffen fungierten die Herren 
Gutsbeſitzer Oskar Sönke in Simonsdorf und Reutler Dohann 
Ewert in Marienburg. 

An gutem Willen, ein gerechtes Urteil zu fällen, mag es 
den Richtern nicht gefehlt haben; den ziehen wir nicht einen 
Augenblick in Zweifel. Daß aber die Herren in der Lage 
wären, ſich in das Seelenleben eines Hütejungen oder eines 
Dienſtmädchens zu verſetzen, können wir nicht glauben. Aber 
wenn nun ſchon die Strofmandate beſtehen blleben, war es 
nölg, dle Veſtraften noch zu vorhähnen? Es iſt nicht das erſte 
mal, daß die Marlenburger Zeitung ſalcherort ihren „Witz“ 
an Wehrloſen übt. Im Moſſeſchen Zeitimaskatalog finden 
wir dir Auflage dieſes Agrarierblatts mit 4600 Exemplaren 
angegeben. Da wird noch mancher Arbeiter drunter ſein, der 
ſiih zum Dant für das Geld, das er der konkervaliven Zeitung 
hinträgt, von ihr ſeelenruhig ins Geſicht ſpucken läßt. 

   

Danzig⸗Land 

Auch ein Opfer des Syſtems Meſchke. Zu denen, die in 
Ohra an eifrigſten gegen die Sozlaldemokratie wetterten und 
die durch Stillſchweigen das Syſtem Meſchke ſtützten, als es 
in der Gemeindevertretung beſprochen wurde, gehört der Kauf⸗ 
mann Hoppenrath, der neben ſeinem Kolonialwarengeſchäft 
noch eine Fuſelkneipe betreibt. Ohne daß ein Boykott über 
Hoppenrath verhängt wurde, zogen die Arbeiter aus Hoppen⸗ 
raths Verhalten ihre Konſequenzen. Die Proletarierfrauen 
kaufen jetzt Zichorie und Kaneel wo anders und ihre Männer 
laſſen Hoppenrath ſeinen Schnaps allein trinken und wünſchen, 
daß er ihm wohl bekommen möge. Herr Hoppenrath nimmt 

ſein Freund war, und den die Fülle des im „Diormna“ 
(1890) ausgeſtreuten dichteriſchen Reichtums ein übers andre 
Mal in helles Entzücken geraten ließ. Liliencron rief damals 
begeiſtert aus: „Es gibt und hat nie gegeben einen Dichter, 
der ein ſolches Raketenfeuerwerk an die Wolken wirſt wie Sie 
— darüber ſind wir in Deutſchland alle einig! Sie ſind ver⸗ 
ſchwenderiſch ausgeſtattet mit Reimen, Gebdanken, Vildern. 
Das iſt ja alles wie ſpielend bei Ihnen. Ihre Poeme ſind der⸗ 
maßen eiwas andres als das gewöhnliche Wiſchwaſch, daß ich 
immer Hallo ſchreie vor Slaunen und das Maul aufſperre.“ 
Und in einem Briefe an Henckell ſchrieb der Dichter des „Pogg⸗ 
fred“ 1808: „Ich bin tief beſchämt, daß Sie nicht ſtatt meiner 
im Bilde prangen im Auguſtheft der M. D. Ihnen gebührt 
der Vorteitt. Sie ſind ein Mann des Beginns ... Sie 
friſcher, lebendurchglühter Lockenkopf, Sie. Ich bin trotz aller 
Modernität ... fin ucle siècle, und geſtern, der immer wahre 
Bierbaum und ich haben auf unſernerſten Dichter angeſtoßen, 
auf Karl Henckell. und dann kommen Arno Holz und Maurice 
v. Stern und noch viele andre — und darm komme erſt ich.“ 

Will man nach einem Henckell verwandten Dichter der 
Moderne forſchen, ſo ſteht er in der Tal Liliencron am nächſten 

in bezug auf bedeutungsvolle Einſchätzung des geſamten Le⸗ 
bensinhalte, in bezug auf Fülle, inneren Reichtum und aus⸗ 
geſtrömie Uriſche Naturkraft. Aber ebenſo ſtark iſt auch hier, 
bei aller Stammes⸗ und Weſensverwandtſchaft. der innore 
Unterſchied beider Naturen. Henckell überbietet Liliencron trotz 
deſſen Selbftbeſchaulichkeit durch Gründlichkeit und Intenſität 
des Dranges nach Selbſterkenntnis; er überbietet ihn durch 
ſeinen Feuergeiſt und ſeine größere Impulſivikät. Liliencron 
dagegen iſt Henckell gegenüber der gereiftere Künſtler; aber 
Henckell iſt, gegen ihn gehalten, ein Zauberer, deſſen Stab eine 
Fülle der verſchiedenſten poetiſchen Kräfte entfeſſelt, deren 
Llliencron nicht ſo mächtig war. Denckell reißt ſtärker hin als 
der zurückhaltendere, objektivere, manches verſchweigende Li⸗ 
liencron, und wenn man dazu der beiden rauſchende Sprache 
und ſchöpferiſche Dynamit und Rhythmik nebeneinander hält, 
ſcheint die Schale ſich nach der Seite Henckells hin zu neigen. 

Wie Henckells letzte Bücher ausweiſen, iſt er aus den 
Gründen, in denen ſein ſuchendes Leben in Jugendseiten ſich 
umtrieb, zu Gipfeln aufgeſtiegen und ſieht nun von dieſen 
Gipfeln weiter hinaus und tieſer hinein in die Welt. Das enge 

Beſondere weicht hinter das freie Allgemeine zurück, das den 
Sinn des Weltwerdens ausmacht. Kulturziele leuchten wie 
Sterne auf: das Werden der Menſchheit muß am Wert des 
einzelnen gemeſſen werden, und dieſen Wert bezeichnet das 
Schönheitsempfinden ganz weſentlich. Er iſt nicht mehr der 

wirbelſchlagende Tambour, aber immer noch ſchreitet er den 
Reihen voran, mir jetzt als ein Zeichendeuter und Prophet. 
Aber von Kampfverzicht iſt deshalb keine Rede. Er ſelbſt ſagt 
von ſeinen „Wandlungen“: „Nachdem ſich die ſozialpolitiſche 
Sturmflut, vor allem eine Nachwirkung des gemeingefährlichen 
Ausnahmegeſctzes, bei mir verzogen hatte, folgten Jahre ſtille⸗ 
rer Einkehr und Selbftbeſinnung auf den eigemlichen Künſtler⸗ 
menſchen in mir, ohne bei dieſer „Wandlung“ natürlich den 
innerften Grundanſchauungen abzuſchwören oder untreu zu 
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alle Woche 150—-200 Mart weniger ein und trägt ſich wit den⸗ 
Gedanken, ſeine fämtlichen Ehrenämter niederzulegen. Se 
gehis, wenn man in einem Arbeiterort partout den Don. 
Quichotte ſpielen will. 

  

Stuhm⸗Marienwerder 
In Rebhof brannte das Gehäft des Zimmerexs Griſewsl! 

vollſtändig nieder. Die Vewohner waren bereits zur Ruhe 
gegangen. Eie brachten faſt nichts in Sicherheit, da ſämtliche 
Gebäude mit Stroh gedeckt waren und im Nu in Flammen 
ſtanden. Ein 80 Jahre alter Greis, der in dem niedergebrann⸗ 
ten Gebäude ebenfalls ſeine Wohnung hatte, rettete nicht ein⸗ 
mal ſeine Kleidung, geſchweige denn etwas anderes von ſeinem 
Eigentum, und ſteht nun am Ende ſeiner Tage ebenſo nackt da, 
als er einſt zur Welt gekommen iſt, 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
In der Allgemelnen Ortskrankenkaſſe für Thorn iſt nun 

endlich eine Einigung über die Wahl der Vorſitzenden erfolgt⸗ 
Mehrere Wahlen hatten bereits ſtattgefunden, ohne daß di⸗ 
Hartnäckigkeit der Unternehmͤr eine Verſtändigung ermöglicht 
hälte. In letzter Stunde nahmen ſie einen von unſeren Ge— 
noſſen gemachten Vorſchlag an, nach welchem zwei Jahre ein 
Unternehmer und dann zwei Jahre ein Arbeiter als Vorſitzender 
fungieren loll. Es wurde jetzt Herr Wendehals Vorſitzender 
und der Genoſſe Gebert als Stellvertreter gewählt. Nuch 
zwei Jahren wechſeln beide. Herr Stadtrat Kelch, der ſchoir 
die Einführung des vom Verſicherungsamt eingeſetzten Direk⸗ 
tors, eines penſtonierten Noftſekretürs, auf die Tagesordnung 
geſetzt hatte, kam gerade zurecht, der Wahl mit beizuwohnen. 

Von der Thorner Strafkammer wurden die Arbeiter Ge⸗ 
hrüder Sloniecki wegen Diebſtahls zu je ſechs Monaten Ge⸗ 
fängnis und der Arbeiter Franz Maczklewiez aus Kuülm z1 
zwei Jahren Zuchthaus verurteilt. Sie hatten gemeinſchaſt 
lich dem Beſitzer Herrmann in Reinau zwei Zentner Wurſt 
geſtohlen. 150 Pfund konnten dem Beſtohlenen wieder zurück⸗ 
geftellt werden. Die Brüder S. legten ein umfaſſendes Ge⸗ 
ſiändnis ab, weshalb ihnen mildernde Umſtände zugebilligt 
wurden. Der dritte Angeklagte beſtelit jede Schuld. Weil er 
der Mittäterſchaft überfüöhrt wurde und viele Vorſtrafen hatte, 
erkannte das Gericht auf eine hohe Straſe. 

Feuer. In Brieſen geriet das Dach eines Wagen⸗ 
ſchuppens der Wagenfabrik Potorski in Vrand, wobei mehrere 
Wagen beſchädigt wurden. 

  

— MDEAA EAE ASM SSNNDENN 

werden, die Inſtinkt und Erkenntnis mir einmal unverlierbar 
geſichert hatten. Es handelte ſich für mich lediglich um eine 
Gebietsabgrenzung zwiſchen lyriſcher Kunſt und poetiſchenn 
Jeitmanifeſt, um eine ſozuſagen ſtiliſtifhe Abſcheidung, dannit 
kein Teil durch falſche Verquickung mit dem andern gefährbot 
würde.“ (Aus einem noch ungedruckten Expoſé.) 

Gerwiß: Karl Henckell iſt nicht mehr der Parteimann 

er einmal geweſen iſt. „Die Toga paßte mir nicht.“ Aberf 

Lebenswille, der ihn hochhält, ſind nach wie vor Volken 
Menſchheil, ein faſt rellgiß brünſtiges Zulammenfühten 
mit dem Ganzen, mit der Gem aft entflammten und en⸗ 
flammen ihn zu leidenſchaftlichen A. chen der Menſchheita⸗ 
liebe. Und auch in ſeinen neueſten Vüchern macht er in 
nigen Pfalmen ſeiner Erſchütterung im Anblick der kon 

tlonellen Lüge Luft. Seine Wandlungen waren innere Reifun⸗— 
gen, kein Meawerfen der Flinte. Er zieht heute den Kultur— 
ertrag aus ſeinem Kämpfen, und olles Weiterkämpfen iſt min 
ein Suchen nach den Spuren des Werdens, die ſeinem perit 

hen Werden gleichen, und es iſt ein Mahnen, dieſen Weh 
geiſtert mitzuſchreiten. In allem Fühlen als Individuum 
Henckell eng mit der Welt der Geſumtheit verbunden ble ů 
Vom Indiniduellen aus will er die ganze Welt verſtehen, im 
eignen Individuellen fpiegelt ſie ſich ihm. „Ich ſang mein 
„Ca ira“ und dichtete, lebte, liebte und träumte nach meiner 

Herzensluſt. ohne irgend jemand anders als den Kompaß der 
eignen Natur zu fragen.“ 

Krankheit und Todesahnungen haben ihn einit nach ſeiner 

Zürcher Zeit arg niedergedrückt. Aber ſtets raffte er ſich mit 
Horrido und Huſſa empor. Dapzwiſthen ſpielte natürlich auehß 
Ihre Majeſtät die Liebe eine Primadonnerxolle in ſeinem Le— 
ben und Schafſen. Die aber hat ihn nie vom Wege abgetriebeſi. 
„Wenn das Herz blutet, ringt ſich der Geiſt kämpfend einer 
neuen Welt entgegen, der Gedanke einer höheren, freieren 

Weltordnung gewinnt immer mehr Macht über die Muſe.“ Der 

Kern Dehmelſcher Gedankenbewegung iſt auch der ſeine: Im 
Gattungsgedeihen gipſelt aller Kampkwert. An dieſem Kri⸗ 
terium iſt die Frage nach Gut und Böſe zu entſcheiden. 

ihr quillt die neue Moral: die Moral der Battung, die 
alle ererbte moniſtiſche Enge hinausſtrebt und hebt. Der f⸗ 
heitsſchaffende Menſch ift das Ideal Henckells. In dieſem 
chen lämpfen ſeine letzten Werke ſeit 1900. Was er einſt e 

träumt, iſt jegt, wo er auf der Höhe ſe Lebens ſteht, erfülkt. 
Damals bekannte er: „Mein Jugendtraum war, mit reinen 

Achteriſchen Miteln auf die Menſchen menſchlich zu wirken und 
„auch Einer“ zu werden.“ 

Zum Schluß ſei noch Henckells h 
dichtung ged In ſeinem 1910 

      

   

    

  

    

   

    

   
    

  

    

      
     

  

  

   

    

    

    

Pasroli, Napiſardi 

ger Drachmann (däniſch), Palagy 
(rufftſch', Konognicka (polniſch). 
großer Künſtler! 
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Schlochau⸗Flutom 
Tricbwugenvertehr Flatow — Schneldemühl. Dom 16. 

April on verlehten lolgende Sonderzüge: latow ab b. t7 Uhr, 
Sehneldemüiht au 7 Uhr margens: Schmidtmühl ab 1,20 Uhe, 
Malow an 2 Uhr nachmittags, 

Das bedeutet für Flatow und Krojante eine weſentliche 
Vertehreverhafferung. 

Dirſchau⸗Berent⸗Stargard 
Unfatl. Die Pierde des Abminiſtratore Nötzel au⸗ 

Morroſchin gingen mit dem Fuhrwerk durth. Während ſich der 
Mann durch MAölpringen rettett. wurde die Fräan aus dem 
Waßgen geſchleudert. Sit erilit rine ſchwere Gehirnerſchült⸗ 
lerung. 

  

  

Briefkaſten der Nedaktion 
Neugterige in Ohra. können untsforpt lein. Meichke und 

Matdeſlue werden auch in dielem Foſte ihrer Strale nicht entgehen 
Amitevorſteher Uind woe in der garohen WMähterverfammlung ſelber 
onwelend, als unler Genstte Reill den gall des Untertüuchungr⸗ 

    

    
   

  

   

    

  

    

       
   

  

cekongenen Michelſen l. rie, der von Melchle nächttich aus dem 
WMrfangani zu Mytheilue transportiett und ven ditſem In Megen · 
wart von MNeſchlr miöhande 50 

  

dim der erhtr Poltzer⸗     
    beamte von Uhie Peie Mno 

bit zu ihter Renutnte tomme. 
Rülgelenbuctzes kautet! Ein Len. 

bel Aunubung der Stratpemalt 
pis zu künf Jahren beiktaft, wer 
uſeßlichen Straße rechtswidrig zu 
Hmafbaren Handiung unterläthl. Ste 

der Amtsvortieher von Ohürantine Sache. 
mehrtren hundert Pertonen mitteteiln 
Hätte, abvefrhen duron, duß uns Ker ver teinen Anlaß 

veneben hat. an jeiner Ebrenbaftmgleit zu rttein die Puzeige gegen 
ieſchtlr uab MWatbeſtus ilt ſider lanceht eritetttt, 

Steigendes Angebot an den Viehmäͤrkten 
Der Monat März 19/4 brachte nach der Köln. Zeitung 

un den deutſchen Viehmär! liche Junahme 

gegen den Vormonat wie gegen den enierrchenden MNonat des 

Vorjalres. Im Vergleich zum Monat Märs 1912 iſt die 

Steigerung des Auftriebs allerdings noch ziemlich gering. Im · 

merhin ift die Beſſerung des Verhältniſſes von Angebot und 

Nachfrage an den Viehmaärkten von großer Bedeutung. und 
es würe zu wünjchen meint das Blatt. daß ſie auch in der Be ⸗ 

wegung der leiichpreiſe im Kleinbandel mehr noch als bisher 

zum Ausdruck kommt. Dach kann damit dei der beuligen Or⸗ 

ganiſation des Schtachwiehverkauts nicht gerechnet werden. An 
Den 40 größeren deutſchen Schlachwiehmärkten, für die eine 

iurtlaufende Statiſtil vorliegt, entwickelte ſich das Anßedot im 

Monat Mörz der Jadte 1911 bis 1914 in Millionen Kilo⸗ 

granim. wie folyt: 
Mürz 1911 

Rinder 24.41 

Kälber 1.30 
Schaie 1.82 

Schweine.13.70 

vrapd ziß des 
ae ſeines Arutu 
üd mit Zuchthaus 

diivt, ſemand der 
verſeigung einer 

üt unmöglich, daß 
ribm im Geyenwart von 

niht weilergegeben 

  

  

     

  

1913 1914 
27,01 

  

441 4118 
1.5H 1.6⁰⁴ 

39.21 45,54 

  

Gedichte von Karl Henckel 
Die kronke Prolcltarierin. 

  

O wonde mir dein bleiches Haupt 

init mildem Schiveſterblicke zu! 
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Das ichreit in 

Der Geſamtauftrieb belrug im Wärz d. 8. 78.37 Peü⸗ Poslalen Eurtsälzumng. Dieſe Umwälzung ſel das Siel Der So⸗ 
lonen Kllogramm gegen 71,/2 Rullonen Kllogromun irm Bor. Ralbematrofic, bas lie durch die Eroberung der volitiſchen 
jahre. 78.82 Milllonen Kildgramm im Mürz 1912 und 78,41 t. die Vorth“ nßung zur Umwandlung der kapitaliſtiſchen 

Milllonen Kilogramm im Vergleitbomonat 1011. Aus dieſen Probuktlonswelſe in elne ibes 20,. erreichen wolle und 
Ziffern geht deutlich hervor, dt. — Eerſorgung Deutſchlands werde. Um aber dle Kraft des Hroletariats zu ſeinem Be⸗ 
mit Bleiſch den gröhten Schwandungen jeſetht Ut, daßh die frelungskampfe zu ſtärken, erſtrebe die Sozialdemotratie be⸗ 

Vinie aber — zum Ruhme der Landwirtſchaft ſei es geſaßt — relts in Gegenwarteſtaate kleſorelfende Reformen, und zwar: 
aulwärts gedt. Wle ſtork von dlefer Ungleichmäßigkert des An⸗ſofortige Rückkehr zur zweiſährigen Dienſtzelt und grabuelle 
gebote der Fleiſchverbrauch breinflußt witd, zeigt ble nach Einſübrung des Milizlyſtenie; eine entſchiedene internationale 
ſtehende Zufammenſtellung der an den oben erwähnten Mätzen Dusbanpes fl und die deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung: 
dem Schlachthoſfc Uhrten Quantitäten in Milllonen Kilo, Ausbau des ſtaatlichen Underrichtsweſens und ſelne genügende 

ü Whedole zugekübenn Duan finanzielle Ausſtattung; Wahlreform nebſt Proporz und Re⸗ bvramm: 
3 viſlon der Verſaſſung; progreſſive Beſteuerung des Elntkom⸗ 

Dürz 191 1012 1075 1525 mens und des Lapſiate mit Selbſteinſchätzungspflicht unter 
Kuler . ... 3 06 1385 1376 3.66 ſtaatlicher Kontrolle, Alters⸗, Invaliden,, Kranten⸗ und Arbeits⸗ 
Schat .. 146l 1.85 1.71 1,54 lofenverſicherung: Sicherung der Koolitlonsfreiheit für alle 
Schweine 91.88 34,04 20,20 34,60 Arbeltnehmer, auch für die Staatsbeamten. 

Die Gelamimenge bellef ſich im März 1914 auf 67,08 Die kurzen, knappen Sütze des Wahlaufrufs laſſen an 
Milllonen Kllogrumm gegen 50,.2 Mullonen Kilogramm im Klarheit nichts zu wünſchen übrig. Auherdem hat der Partet⸗ 
Norjabre 3 Milllonen Kilogramm im enifprechenden Monat vorſtand mehrere Agttatlonsbroſchüren, bisher zehn zum Teil 
1912 und 54.23 Millionen Kllogramm in 1911. Nach alledem ülluſtrierte Flugblätter herausgegeben, die einzelne For⸗ 
wird man on die Zunahme des Augebots im März 1914 noch derungen eingehender behandern. Eines davon richtet lich 
teine weitgehenden Hoffnungen knüpfen dürſen, bemertt mit beßen den Militarismus und Marinismus im allgemeinen, ein 
Recht das nationalliberale Blatt. Bisher ließ der Rüctſchlag anderes ſpeziell gegen das Wehrgeſetz, Ein beſonderes Flug⸗ 
nie lange auf ſich warten. Hoffenttich dewahren die Bemühun⸗ blatt ſchildert den gemeinſamen Kampf der jranzöſiſchen und 
gen um Sieigerung der Viehproduktion vor neuen Ent⸗deutſchen Sozieldemokratie gegen den Imperialismus und den 
täuſchungen. Militarismus. Für die Landproletarier und Kleinbauern hat 

Solche frommen Wüniche ſind für die Viehproduttion Senoſſe Compdre-Morel ein inhaltreiches Flugblatt geſchrieben. 
natürlich bedeutungs Steigt das Viehangebot ſo ſehr, dah Zu Taulenden von Exemplaren werden mun dieſe Flugblätter 
die Folge davon ein Sinken der Preiſe iſt, ſo wird die Vieh⸗ über das ganze Land verbreitet. Sie werden ihre Wirkung 

produktion wieder zurückgehen und die Preiſe werden wieder nicht verfehlen. 
lteigen. Die Konlumenten werden in dem einen wie in dem Bisher find etwa 450 Parteitandidaten bekannt. Die 
andern Falle auf billiges Fleiſch nicht rechnen können. Kandidatenfrage iſt in Frankreich ſchwierig zu löſen. Erſtens 

kann jeder Kandidat nur in einem Wahlkreiſe kandidieren, ſo 
b05 oft alle tüchtigen unabhängigen Kräfte eines Departements 

f Fu j. j ür die Agitation kaum ausreichen. Außerdem find die Wähler 
Die franzöſiſche Sozialdemokratie gewohnt, mit dem Kandidaten perſönlich Fübn zu nehmen, 

bor der Wahl was einen bedeutenden Aufwand an Zeit und Geld verlangt. 
ü . Von den 601 Wahlkreiſen wird die Partei trotzdem in zirka 

Paris, 12. April 1914. 500 mit eigenen Kandidaten in den Wahlkampf eintreten. 
Der franzöſiſche Parteivorſtand und die Kammerfraktion Von den Parteiführern kandidieren wieder in ihren bis⸗ 

baben joeben den Wahlauäruf der franzöſiſchen Sozialdemo-herigen Wahlkreiſen: Jaurèés (Carmaux), Guesde (Roubaiy), 
kratie üt. Sümtliche Mitglieder des Vorſtandes und Vaillant (20. Pariſer Kreis), Marcel Senibat und Rouanet 
der Fr en ihn unterzeichnet. Der Aufruf bewegt ſich (18. Pariſer Kreis), Grouſſier (10. Pariſer Kreis), Compère⸗ 
krikte auf dem Baden des proletariſchen Klaſſenkampfes: Morel (Uzes). Alle werden von den bürgerlichen Parteien 
denn die Partei will einen prinzipiellen Wahlkampf. Sämt⸗ ſehr ſcharf bekämpftigegenVaillant kandidiert noch der unſaubere 
liche Parteikandidaten ſind verpflichtet, ihn in ihren Wahl⸗Rencgat Chauvin, gegen Ronanet ſcheinen einzelne Anarcho⸗ 
kreiſen zu verteilen. Syndikaliſten Zerſplitterungsverſuche machen zu wollen. Ernſt⸗ 

Der Aufruf weiſt auf die zunehmende Macht des Kapi⸗lich bedroht iſt nur das Mandat des Genoſſen Grouſſier, eines 
tals hin, auf die Unterdrückung der Arbeiterklaſſe und derder verdienſtvollſten und fleißigſten Mitglieder der Kammer 
Kleinbauern, auf das Verſagen und die Ohnmacht der bürger-⸗überhaupt. ‚ 
lichen Demokraten, ſomie auf die verkappte Reaktion der Von den bishecigen Abgeordneten hat nur Genoſſe Dr. 
*i'and und Barthon, die Frankreich in eine Politit der Aben⸗Meſtier (Saint Quen bei Paris) krankheitshalber auf eine er⸗ 
teuer hineinzuzerren verluchen. Er erinnert an die herrſchendeneute Kandidatur verzichtet. Die ollermeiſten haben ſehr 
Korruptian, an den moraliſchen Tieſſtand der leitenden Kreiſe] günſtige Auslichten auf eine Wiederwahl: nur ein haͤlbes 
und betont die unbedingte Notmendigkeit einer vollſtändigen Dutzend Mandate erſcheinen ernſtlich bedroht. Dagegen hat die 

   

   

  

   

   

   

  

    

          

Das Ausnahmegeſeh (1888). filingelbeutel. 

tenn feher, Dennmtanj aeheren Der Klingelbeutel klingelt im Kirchenſiuhle: 
‚ ü Almolen den Hungerleidern in unſrer Schule! Cavour, 

ſiehm ein Blatt beſchrleben im Buch der deutſchen Schmach— Wiel hundert Kinder hungern von Tag zu Tage, 
die „Preſſe“ ſchreibt es, das Faktum iſt außer Frage; das muß der Toufel lieben bis an den jüngſten Tag. ‚ u v 

Das ſteht aui ſchwarzem Grunde mit roter Flammenſchrift. barmherzig war der biedere Wioner von je, 
das ſchwärt wie rote Wunde mit ſchwarzem Schlangenglſt. mit eurem goldenen Herzen o ſtillt das Web! 

‚ Writen 8 f. udd⸗ Tonichritfluch, Den braven Bürger kitzelts gitig und gruſelts. 
bn un Wrtten 5 Iu Hier. In ſeinem ſaulen Hirne dämmerts und duſelts. 

vrnie Wolken urnier. Am Hungertuche — Kaum glaublich ſcheint die Geſchichte, 
em Grimme. ein Weitteruriſtier. öů norläufig gebe man ihnen Erbſengerichte: 

uchene, Suuf ngal x Drei Deziliter! Hülſenfrüchte ſind aut, 
iße, gerichtet Lauf an Saui. Hleiſchkoſt, ja, ja, verdickt und verdirbt das Plut. 

    

    

   

   

  

   

   
   

  

  das ſchreit in al 
O hätt ich Donner 
ich brüllt iner 

  

   

  

   
Weß er, du Staatsverbrecher Stagt, 
für hundert r das Seil der Miſſetat! Nun wird der Rahm der Humanität gebuttert, 
fuür hunde die armen Gören privatwohltätig gefuttert;    

    

des echien Chriſten Wohltat muß ſich verzinjen, 
d-um opfern mild wir Erbſen, Bohnen und Linſen; 
der Fabrikant bekreuzigt ſich und denkt: Parbleu! 
Helft, helft! Die induſtrielle Reſervearmee! 

    

    

   

    

n Hinterhalt! 

n Bosheit und Verrat, ů rheſer „ ö 
anr Sehandemem Doediot Ich aber ſage euch: Alles muß anders werden, 

anjer Aufgebor. — ein groß Geräuſch wird fahren über die Erden! 
ů — ů — Aus allen Winkeln hör ich es heimlich brauſen Buch de àSchmach, f f ‚ im Duch der deueſchen Schmach meine dunkle Seele durchzuckt ein leuchtend Grauſen:   

   

   

  

     

  

dis an den jüngſten Tag⸗ f 5 
Es Fitert die Gedrid⸗ Der Klingelbeutel empörter Natur geht um, 

iſſen des Rieſenblatt der Schuldꝰ ihren Kreuzer die Dirne opfert und weinet ſtumm. 

die neue Zeil. 101 Börſencafé in Brüſſel. 
eetenſe Os Das Café brauſt von Stimmen, 

und jortgetragen es ſummt und ſauſt und ſchwirrt, 
In Tal zu T g Zigarren rötlich glimmen, 

ů; Geſchirr und Silber klirrt. 
    D 

Weißlichter durch den Schleier 
der Tabakswolken ſprühn — 
Fortunas heiße Freier 
vor Mammonswolluſt glühn.     en Mutterit 

raft durch      
Plötzlich die Atmoſphäre 
zerſchneidet ſcharf und fahl 
läangſam die gelbe Mähre 
des Vörſenfürſten Baal. 

  
Vom Bluthund Not begleitet, 
gekrönt mit goldner Zahi, 
der Herr des Schreckens reitet 
hohnlachend durch den Saal.       

  

übnen Sbilde 
zu geitclten brennt⸗ 

Des Souveräns Gewalten 
dient ſtummen Schweigens Zoll. 
der Knechte Hände falten 
jich betend ehrfurchtsvoll. 

   

   



  

Parieĩ die begründete Hoffnung,mehrere Wahltrelſe, die ſie früher 
beſeſſen, zurüctzuerobern und noch Neuland hinzugurrwerben, 
So haben u. a. die Genoſſen Redakteur Jean Longuet, ber 
ülteſte Entel von Karl Marx, und Pierre Renaudel, der ver⸗ 
dienſtvolle Chefredakteur der Humanité, unſeres Zentralorgans, 
bie beſten Ausſichten, dlesmal in die Kammer zu kommen. 

Unter den Genoſſen im ganzen Lande herrſcht ein 
freudiger Kampfeselfer und große Stlegeszuverſicht. Die tare, 
präziſe Stellungnahme der Partei macht üiderall, namentlich 
uber unter den Kleinbouern, den beſten Eindruck. Tauſende 
von Wählern wenden ſich ihr zu, weil ſie allein im ſchmutzigen 
Wirrwarr der Parteien rein und blant und mit einem klaren, 
ehrlichen, unzweideutigen Programm daſteht. So kann ſie flr 
den 26. April auf einen ſehr bedeutenden Fötimmenzuwachs und 
wohl auch auf eine Rethe von neuen Mandaten rechnen. 

Vor vier Jahren entfielen auf dle ſoztaldemotratiſchen 
Kandidaten etwa 174 Millionen Stimmen. Gewählt wurden 
75 Abgeordnete, davon etwa die Hölfte im zweiten Wahlgange. 
Wahrend der Legislaturperlode wurden ſechs Abgeordnete aus 
der Partei ausgeſchloſſen, vier andere ſtarben und bet den 
Nachwaͤhlen konnte die Partei nur eines dieſer Mandate be⸗ 
haupten: dagegen brachten die Nachwahlen im Laufe der Legis⸗ 
laturperiode zwei neue Mandate der Vortei, ſo daß die Frak⸗ 
tlon am Schluſſe der Leglslaturperiode 68 Mitglieder ſtart war. 

  

Große Menſchenopfer 
lleber die Zahl der Opfer, die das deutſche Heer im 

Frieden ſordert, finden wir in der Volksſtimme (Chemnitz) 
Nr. 54 vom 6. März 1914 dieſe geradezu ſchauerliche Statiſtik, 
Die nach amtlichen Mittellungen aufgemacht iſt. 

Die Zahlen mußten aus 40 Jahrgängen der Sanitäts⸗ 
berichte des preußlſchen, bayriſchen, fächſiſchen und württem⸗ 
bergiſchen Heeres zuſammengeſtellt werden. Bei der bayriſchen 
Armee reichen die Berichte von 1910 an nur bis 1884 zurück. 
Ueber die Zahl der 

Selbſtmordverſuche im Heere 

haben ſich die Ziffern nur bis zum Jahre 1878—79 auffinden 
laſſen. Die bayriſche Armee berichtet ilber Selbſtmordverſuche 
gar erſt feit 1896. Die Zahl der Selbſtmordverſeiche in allen 
vler deutſchen Heereskontingenten ſchwankte während des Jahr⸗ 
zehnts 1878—390 jährlich zwiſchen 23 und 40. Gezählt ſind 
dabei die Selbſtmordverſuche, die nicht zum Tode, aber teil⸗ 
weiſe zu langem Krankenlager führten. Die Höchſtzahl von 40 
wird in keinem dieler Jahre überſchritten. 

Seitdem iſt die — 

Jahl der Selbſtmordverfuche ununterbrochen geſllegen: 
allmählich auf 70, 80 und 90. Im Ljahre 1906 waren es 104, 
im Jahre 1908 107, im Jahre 19090 112 und für das Jahr 
1910—11 gibt die amtliche Statiſtit bereits ů 

120 Selbſtmordverſuche 

an. In dem ganzen Zeitabſchnitt von 1878—79 bis 1910—11 
verzeichnen die preußiſchen, ſächſiſchen und württembergiſchen 
Heereskontingente 

2003 Selbſimordverſuche ohne lödlichen Ausgang. 

In VBayern beträgt die Zahl der Selbſtmordverſuche in 
ber Zeit von 1896 bis 1910 durchſchnittlich jährlich 10, ſo daß 
für den ganzen Zeitraum von 1874 bis 1911 in der deutſchen 
Armee 2353 Selbftmordverſuche ohne tödlichen Ausgang einzu⸗ 
ſetzen find. Seit dem Anfangsjahr der Statiſtik (1878) hat ſich 

die heeresſtürke etwa verdoppell, die Jahl der Selbſimorde 
aber verſechsfacht. 

Durchſchnittlich ſind in den letzten 11 Jahren 

jedes Zahr 2855 Soldaten wegen Fahnenflucht beſiraft 
worden. Das Strafmaß für dieſe Verurteilungen betrug durch⸗ 
ſchnittlich 

  

* 

pro Jahr 700 Jahre Gefängnis. 

Nicht weniger als 

8250 Jahre Gefängnis 

ſind in den letzten 11 Jahren allein wegen Fahnenflucht ver⸗ 
hängt worden. In den 44 Jahren von 1870 bis 1911 wurden 
wegen Fahnenflucht 

33 000 Jahre Geſängnis ů 

verhängt und abgebüßt. Wegen militäriſchen Ungehorſams 
werden durchſchnittlich 

jedes Jahr 2984 Soldaten angeklagi. 

In den 44 Jahren des Beſtehens des Deutſchen Reiches 
jind für dieſe Inſubordinationsbergehen 

über 50 Oo0 Jaßre Zuchthaus und Gefäͤngnis 

ausgeſprochen und verbüßt worden. 

Wegen Mißbrauchs der Dienſtgewalt, Soldatenmißhand⸗ 
lung uſw. finden * 

jährlich 800 Prozeſſe ſtatl. 

Die verhängten Strafen ſind meiſt außerordentlich gering. 
Trohdem kommt in den 

44 Jahren auf etwa 13 000 Jahre Gefüngnis. 

Wur die Vergehen, die die unmittelbare Folge des herr⸗ 
ſchenden Militärſuſtems ſind, ſind alfo im deutſchen Heere von 
den Söhnen des deutſchen Volles ſeit Gründung des Reiches 

100 000 Jahre Zuchlhaus und Gefängnis 

verbüßi worden. 

Viel größer iſt die Zahl der „erfolgreichen“ Selbſtmord⸗ 
verſuche. Für den Heitraum von 1870 bis 1911 gibt die amt⸗ 
liche Statiſtit die Summe auf nicht weniger als 

10 439 vernichtele Menſchenleben 

an. Faſt regelmäßig iſt die alleinige oder hauptfächliche Ur⸗ 
ſache des Selbſtmordes Furcht vor Sirafe. In den preußiſchen 

     

        

Verichten il anerdings wielſach lede Ertlörung unterlaſſen, aber 
in den bayriſchen Berichten findet ſich dieſer Hinwels außer⸗ 
ordentlich oft im Text. 

Jedes Zahr enden 220 bis 240 Soldaten durch Selbſimotd. 

Außperdem findrn zedee Jahr 150 bis 130 Selbſtmordver⸗ 
ſuche ſtatt, die nicht zum Tode führen, ſo daß man lährlich 
360 bis 370 Fälle von Selbſtmord und Selbſtmordverſuchen im 
deutſchen Heere zu verzeichnen hat. Alſo: ä————* 

leden Tag ein Selbſtmordfalll — —14 

Das ſind aber nicht entfernt alle Todesopfer, die der 
Militarismus im Prieden erfordert. Nach den oben angeführ⸗ 
ten Berichten für die vler deutſchen Seeresbeile erlitten im 
Zeitraum von 1870 bis 1911 beim Dienſt ů * 

189 202 Soldaten Unfälle 

berart, daß ſie mit Penftonsberechtlgung entlaſſen werden muß⸗ 
ten. Dazu tommen — —„ 

Sörö ködliche Unfänle, 

bei denen oder an deren Folgen ebenſo viele Coldalen ſtarben. 
10 439 Seibſtimorde, 

6 676 lödliche Unfälle, 

zufammen 17 II5 Menſchenteben 
vom Militarismus in der Blüte ihrer Jahre vernichtet. Die 
Zahl der Selbſtmörder im Heere iſt nach einer von Dr. Gut⸗ 
ſtett aufgeſtellten Staliſtit 

14 mal gröher als im Durchſchnilt der übrigen Bevölkerung 
des Deutſchen Reiches. 

Die Ulrſache dieſer Erſcheinung kann nicht zweifelhaft ſein. 
Es iſt die übertriebene eiſerne Disziplin, die mit aller Gewolt 
den Menſchen zum willenloſen Wertzeug erniedrigen will, die 
ihn zum Sptelball in den Händen oft rückſichtsloſer Vorgeſetzter 
macht, es ſind die Quälerelen, Schindereien und Mißhand⸗ 
lungen, welche alle Leheneluſt in den jungen Leuten töten und 
ſie der Verzweiflung in die Arme treiben. Jeder Vater und 
jede Mutter follte ſich ernſthaft die Frage vorkegen, ob ſie 
ſolchen Zuſtänden gegenüber gleichglltig bieiben bürfen. 

7 

  

  

Arbeiter! 

Euer Blatt iſt die 

Danlziger Volkswacht. 
     

Gewerhſchaftliche⸗ 
— Die Ausſperrung der Pflaſterer in Rheinland und 

Weſtfalen konnte erfolgreich für die Arbeiter baendet werden. 
Gleich nach Ausbruch des Kampfes ſchrieben wir, daß von den 
Chriſtlichen, mit denon die Uniernehmer einen Tarif abge⸗ 
ſchloſſen hatten, den der Verband der Steinſetzer einfach aner. 
lennen ſollte, bald nichts mehr übrig ſein würde, als eben ihr 
Tarif. Dieſe Vorausſage hat ſich ſchneller erfüllt als voraus⸗ 
zuſehen war. Kurz vor den Feiertagen wandie ſich die Unter⸗ 
nehmerorganffation ſelber an den Verband dor Steinſetzer mit 
der Anfrage, ob er bereit ſei, noch vor Oflern an Verhand⸗ 
lungen teilzunehmen. Am Oſterheiligabend haben dann Ver⸗ 
handlungen in Bochum ſtaͤttgefunden, die zu dem Reſultat 
führten, daß alle Verſchlechterungen, die der chriſtliche Tarif 
für die Arbeiker im Gefolge gehobt hätte, glaͤtt beſeitigt wurden. 
ſo das zum Teil unſinnig hohe Arbeitspenſum, von dem ſelbſt 
viele Unternehmer ertlärten, daß es zu hoch ſei; weiter warde 
die Einführung der Akkordarbeit zürückgegogen, eine Verbeſſe⸗ 
rung der Beſtimmungen über die Junggeſellen erzielt, des⸗ 
gleichen über die Lohnzahlung u. a. Der Verband der Stein⸗ 
ſetzer hat weiter damit durchgeſetzt, daß mit den Chriſtlichen 
kein gemeinfamer Tarif abgeſchloſſen wurde, ſondern daß dieſe, 
eniſprechend ihrer wirklichen Vedeutung, mur einen Neben⸗ 
vertrag erhalien. Durch die Maßnahmen, die der Verband 

der Steinſetzer in der vorigen Woche getroffen hatte, war die 
Zahl der am Kampfe Beteiligten von 450 auf 1100 geſtiegen, 
was weſentlich zur Abkürzung des Kampfes beigetragen hat. 
Dahei ſtellte es ſich heraus, daß in ganzen Kampfgebiet nur 
57 Mann weiter arbeiteten, die aber längſt nicht alle der chriſt⸗ 
lichen Organiſation angehören. In Köln hatten ſich die meiſten 
chriſtlich Organiſierten ohne welteres dem Streik angeſchloſſen, 
ſie ſi. 0 bis auf wenige Mann zum freien Verbande über⸗ 
getreten. Die bei einer Firma in Mülheim beſchäftigten Chriſt⸗ 
lichen weigerten ſich hnen in Köln angewieſene Sireikarbeit 
zu machen. Es lüßt ſich alſo denken, daß die Leitung der 
chriſtlichen Organiſatien über den Ausgang des Kampfes nicht 
ſehr erbaut iſt. Es war ihr nicht beſchieden, in dieſem Kampfe 
die Rolle zu ſpielen, die ihre gleichartige Bruderorganiſativn 
im Bergarbeiterſtreik geſpielt hat. 

    

„ E Cemeeseleidiguntz Eumelicher Beamlen ſon ein ſozlal⸗ 
demotranſcher Redakteur begangen haben. Der Volksbote in 
Geitz hatte näͤmlich bei einer öffenelnchen Veſprechung von Be⸗ 
amtenverfehlungen die Worte „bornierte Beamtenkaſte“ ge⸗ 
braucht. Dadurch ſollen plötzlich al le Beamten beleidigt wor⸗ 
den ſein. Die Gerichte in Zeitz aber wleſen die Klage ab, worauf der Amtsanwalt Beſchwerde elnlegte. Der Beſchwerde 
wurde ſtattgegeben und die Sache an das Schöffengericht in 
Oſterfeld verwieſen, Dort bejahte natürlich der Verireter der 
Staatsanwaltſchaft die Frage der „Beleibigung“ und hielt eine 
ezemplariſche Strafe — zwei Monate Gefänguls — fülr an⸗ gebracht. Der Preſſefünder, Genoſſe Viechſchmidt, definierte die Vegriſfe „borniert“ und „Kaſte“, verwahrte ſich entſchleden 
gegen die ihm unterſtellte beleidigende Abſicht und beantragte 
ſeine Freiſprechung. Im Eventualfalle erbot er ſich zu einer 
umfangreichen Bewelsführung dafür, daß in Zeih die Veamten⸗ 
würde in oft unerhörter Weiſe nerletzt worden ſet, ohne daß 
man den Staatsanwalt zu Hilfe verufen. Das Gericht 
lehnte die Beweisanträge ab, da ein einziger Beamter zur 
Klageſtellung legitimlert und es deshalb uUnerheblich ſei, wenn 
einzelne Beamte, die den Strafantrag mit unterſchrieben haben, 
näher charakteriſiert würden. Weiter ſagte das Gericht, daß in 
der Form der unter Anklage ſtehenden Schreibweiſe eine Be⸗ 
leidigung zu erblicken ſeſ und verurteilte den Angeklagten zu 
300 Mark Geldſtraſe. 

SGboziales 
Gemeinſchaftliche Erziehung der Jugend. Die Gegner 

der gemeinſchaſtlichen Erziehung und des gemeinſchaftlichen 
Unterrichts von Knaben und Mädchen verſuchen, in theoretl · 
ſchen Artikeln ſchwere Schädigungen für die Kinder aus dieſer 
Erziehung herzuleiten und dieſe Meinung nach allen Regeln 
der Kunſt wiſſenſchaftlich zu begründen, Die Befürworter einer 
gemeinſchaftlichen Erziehung der Jugend dagegen haben viel⸗ 
jach verſucht, ihre Anſchauungen in die Praxis zu übertragen, 
und ſie haben auch mit ihren Verſuchen bis jetzt die denkbar 
beſten Reſultate erzielt. 

In der Zeitſchrift Frauenbildung vom März 1914 iſt 
wieder recht intereſſuntes Materfal zu dieſer Frahe veröffent⸗ 
licht worben. 

Im Dänemart iſt ſeit em 1. Auguſt 1903 der gemeinſame 
Unterricht für Knaben und Mädchen in allen höheren Schulen 
grundſätzlich augeordnet worden. Man erwartete von bieſer 
Berfügung in Dänemart nicht nur praktiſche Vorteile, ſondern 
auch wertvolle Reſultate für beide Geſchlechter. Und jetzt, nach 
einer Probezeit von zehn Jahren, ſtellt ſich heraus, daß die Er⸗ 

  —— 

folge die Erwartungen noch übertreffen. Knaben und Mädchen 
werden bei den Aufnahmeprüfungen unter die gleichen Be⸗ 

dingungen geſtellt. Bei der Auswahl der Schüler wird nur auf 
idie geiſtige Reife Rüctſicht genommen, nicht auf das Geſchlecht. 

Auch der Spielplaͤtz iſt für Knaben und Mädchen gemeinſam. 
Veim Unterricht.werden alle Kinder gleich behandelt. Sie ſollen 
lich nicht als Knaben und Mädchen, ſondern nur als Kamerg⸗ 
den fühlen. Die Erziehung iſt auch daburch wirklich gemein⸗ 
ſam, daß Lehrerinnen daran beteiligt ſind. Die Anzahl der in 
einer Schule anzuſtellenden Lehrerinnen richtet ſich nach der 
Anzahl der zu unterrichtenden Mädchen. Sobald etwa zehn 
Schülerinnen aufgenommen worden ſind, muß neben den 

männlichen Lehrkräften eine Lehrerin angeſtellt werden, die die 
Mädchen in beſonderen Fächern zu unterrichten hat, daneben 

aber auch einige Stunden in der gemeinſamen Klaſſe gibt. 
Sobald die Anzahl der Schüterinnen die Zahl 20 erreicht hat, 

ſmuß eine Lehrerin angeſtellt werden, die in den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fächern wenigftens auf der Mutelſtufe unterrichten konn. 
Sie führt den Titel „Inſpektrice“ und hat die Aufgabe, die 
Mädchen in aͤll iyren Sonderangelegenheiten zu beraten und 
zu beauffichtigen, iſt auch für bieſe Dinge die Ratgeberin des 
Direktors. In dem Maße, wie die Zahl der Schülerinnen 
dann welter wüchſt, ſoll auch die Zahl der feſtangeſtellten 
Lehrerinen im Kollegium der Anſtalt wachſen. 

Man hat mit dieſem Syſtem in Dänemark nur gute Er⸗ 
fahrungen gemacht. Knaben und Mädchen ſpielten, lernten 
und verkehrten in aller Ungezwungenheit miteinander. 

Stände Deutſchland nicht unter klerlkaler und junkerkich⸗ 
reaktionärer Herrſchaſt, dann genöſſe unſere Jugend wahr⸗ 
ſcheinlich auch ſchon den Vorteil der gemeinſamen Erziehung. 
Ehe aber wir in Preußen⸗Dentſchland dazu kommen, muß erſt 
noch piel mittelalterlicher Staub fortgeſchafft werden. 

— Eine ſchwere Anklage gegen die Beſitzenden. Ein 
„Kulturſtandai“, ſo überſchreibt dos Organ der chriftlichen Eiſen⸗ 
bahner „Sitz Elberfeld) einen Artikel in ſeiner Ausgabe vom 
11. April. Unter dieſem „zum Himmel ſchreienden Kultur⸗ 
ſkandal“ verſteht das chriſtliche Vlatt die Wohnungsnot, und 
es zitiert das bekammte Wort, daß ſich die Kulturhöhe eines 
Volkes nicht danach vemeſſe, wie es eſſe, trinte und ſich kleide, 
ſondern wie es wohne. Das Vlatt bringt eine Anzahl geradezu 
erſchtitternder Beiſpiele, wie zum Wohnungswechſel am 1. April 
kinderreiche Familien obdachlos umherirren mußten, nur weil 
eine zu große Kinderſchar den Herren Hausbeſitzern nicht an⸗ 
genehm iſt. Dasſelbe Thema behandelt die Woſtdeutſche Ar⸗ 
beikerzeitung (Nr. 15 vom 11. April) und ſie ſchließt mit kolgen⸗ 
der Anklage: 

Wir haben es alſo herrlich weit gebracht. Wir beklagen 
auf der einen Seite Geburtenrückgang. Voll⸗verluſt, und 
miſſen auf der andern Scite ſehen, wie die reichgeſegnete 
Familie ſich zerreibt in der Sorge um ein Unterkommen. Das 
Profitintereſſe der Hausbeſitzer bringt kinderreiche Familien 
in verzweifelte Lage. Unter ſolchen Umſtänden verliert die 
bloße moraliſche Entrüſtung an Wert. Wer den Geburten⸗ 
rückgantz und die moraliſchen Verirrungen, die mit ihm in 
Verbindung zu ftehen pflegen, dekämpfen will, der helfe mit, 
die Wohnungsfrage für die minderbemittelten, kinderreichen 
Familien zu löſen.“ 

Ganz gut. Wir ſind mit dem kathol 
püllig einverſtanden. Was aber das Blatt ſchreibt, iſt nicht allein 
eine Anklage gegen die Regierung, ſondern auch gegen ſeine 
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noch immer den Rücten nedrckt h0l. Sedermanm weiß, daß 

Eür Hinderntis einer durchgteilenden Wobnungsrefarm 

Dun lUedergemicht der Hausbeitter in den Kommunen bildrt. 
Lor uns aber lleßt eine Schrift: „Die Sandtagewahlen in 

1913“, herausgegeben vom Windhorſtbunde. und E 

Sieite 40 dleſer Schrrft üjt ſelcende⸗ zu leſen: 

„Eine Peitnon um Uufhebung des Vorrechts der Haus· 

beſtter bel den Stadwerordnetenwuhlen murde burch leber, 

gang gur Tagteordnung ertedigt. Dle Zentrumefraktlon ver· 

trut den Stanbpurtkt, daß es bitlig ſei. den Hauobeſißern, 

die ſchwere Laſten für die Gemeinden vorab auſbringen 

müllen, einen entſprrchenden Einſtiuß einzuräumen,“ 

Da haben wir'n. In elner Mahlbroſchüre des Zentrums 

wird alfe rühmend darauf bingtwieſen, dah die ichwarzt Parte! 

dem ltandalöſen Varrecht der Hauscgrarier tbren ktarkeit Schutz 

angedeiden läht. Wegen diele Nortei want ader weder die 

Welldeuiſche Arbeitetzeltung, noch das Organ der chriſtlichen 

(elſenbahner lrgendein Wort der Kritit zu richten, und lolange 

ſich dit kaipoliſchen Arbeiter ſalche Fußtritte geduldig gejatlen 

laſſen und ſie noch mit Handkuß belohnen, werden Strelche 

dieſer und adnlicher Art natürlich tinmer aufs neue verübl. 

Mit Binliguug der klerikal gegängelten Arbeiter kann ſich denn 

auch das Zentrum fugar die Verböhrung det fohialdemokrati⸗ 

ſchen Wohlrechtoforderungen geſtatten. 

Kleines Feuilleton 
— Aus Göottfrieds Rellerd Anſängen. In der Zinicher 

(geiellſchaft fur deutſche Sprache hielt diefer der Umper⸗ 

kratsprofeflor Dr. E. Ermatinger auk Grun 

ſchließlich ungedruckten Materiats einen Rortr⸗ 

fänae von Golfried Kellers. d Sch 

Ergählungskurnt. Rach einem Bericht der 

richer Zeitung führie der Vortragende 

aus: Die öltelte Prolaarbeit 
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Neuen In 

etwa folge 
Lelters, die ſich erbatten 

bat, ilt ein Auſſaß über einen Ferienaufenthalt in Glan⸗ 

jelden im Jahre 1832. Vier Jahre ſpüter = üſtanden dann 

mohrere novelliltiiche Berluche. Der erſte dieier Veriuche Dir 

ſrreveltat“, iſt eine romantiſche Räubergeichichte. die an Kelle 

Frichnungen aus jener Zeit mit ibren Baumkrüppeln men V 

ühnlichen Strinblöcken und Fratzengeſichtern erinnert. An der 

grotesken Zeichnung des Räubers Wulf meldet ſich Kellers 

Humor und in der dreiten Schilderung der Norgenſtimmung 

tundigt ſich ſein Naturgeiühl an. Kraftpoll it die aus dem 

dahr 18a8N ſtammnende Schilderung eines Gewitters, in der 

Naturcreignis und Menſchenſchickſal eng verkettet erſcheinen. 

Neben ſolche Darftellung allgemein menſchlicher Vorgange tritt 

die Schilderung eines eigenen Erlebniſles, die unter dem Titel 

„Eine Nacht auf dem Uto“ bekannt geworden ift: dem 8 

ling. der eine Nacht auf dem Verge verbringt, ericheint Gott 

in der Geſtalt eines Greiſes und zeigt ihm die vor cinem jlam⸗ 

menden Altar kniende Menſchheit. 
Die dichteriſmen Verluche aus Kellers Münchener Zeit 

zeigen einen ganz anderen Charakter als dieſe ſchwärmeriſchen 

Erguſſe des achtzehn- und neunzehnſährigen Jünglings: bier 
ninder überichämmende Jugendluſt ihren Ausdruck. wie ſie in 

den Kreiien ſchweizerilcher Künitler. Studenten und Huand⸗ 

werker, dir damals Kellers Verkehr bildeten. berrichte. In 

draftiſchen Bildern voll Witz und komiſcher Uebertreibung wer⸗ 

den die Nöte des Turites, die Qualen des Hungers und Geld⸗ 
geſchildert, Einmal läßt der Dichter zwei Ubren im 

ndbaule ſich unterhalten. Die eine. mit gerichrnettertem 

lit in dumpie Ve. „ jährend ihre 
nnach ſchwache T t jämmer, 

ordentikre Zei eri. Phan. 
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— ver beſle Den Juan-Text. Der Preis pon 10 000 Mk. 

den der deuiſche Bübnenverein für die beſte lleberfetzung des 

Pon Juan⸗Textes ausgewocfen hat. iſt dem bekannten Sänger 

Karl Scheidemantel zußeſallen, der bis vor ein paur Jahren 

an der Dresdener Holaper wirkte. 

— Elin Satyrſplel. In unjerer ſchnellebigen Zeit, in der 

ein Ereignis das andere verdrängt, denti taum noch ein Menſch 

on die Schlammiſlut, die in den verſchiedenen Krupp⸗Prazeſlen 

zutage tral. Wo in bürgerlichen Blättern noch einmal an die 

Krupp⸗Affäre erinnert wird, geſchieht es faſt in der Regel in 

einer Arl. als ob der Weltfirnia mit den geten ſie erhobenen 

Antlagen das größte Unrecht geſchehen ſei; ſa, es irlit die Be⸗ 

bauptung aui, daß die Anklagen vollſtändig zufammen⸗ 

grbrochen ſeien. Wenn auch der Staat keinerlei Lehren aus 

den ſchmuhigen Schmiergelderprozeſſen gezogen hat, einer hat 

ſeine Vehren daraus ſezögen — das iſt die Firma Krupp. Sie 

ilt plöttlich ſittlich geworden und wendet ſich gegen das Schmier⸗ 

gelderunwelen. Notubene ſowelt es gegen die Intereſſen der 

Firma verſtoßt. 
Nor einiger Zeit hal die Firma jür ihre im Monalsgehalt 

ſtehenden Beamten einen neuen Dienſtvertrag eingeführt, in 

deſfen S 4 es heißht: UHebzer geſchäftliche Angelegenheiten, die 

ihrer Natur nach vertraulich oder als ſolche ausdrütklich bezeich⸗ 

net worden find, ilt Verſchmiegenheit zu beobachten. Schon 

Gelprache über gelchäflliche und dienftliche Angelegenhelten mit 

Unbeteitinten ſind zu imterlaſſen. Im § 10 wird den Beamten 

verboten. Vergutungen, Geſchenke oder Aufmerkſamkeiten von 

Wert anzunehmen, ſobald jolche unmittelbar oder auch nur 

mittelbar von Perkonen ausgehen, die mit der Firma in Ge⸗ 

ſchäitsverbindung ſtehen. 

Wie wären die kleinen Zeugleutnants hinausgeflogen, 

wenn ſie bei der Firma Krupp und nicht zufällig im Dienſte 

des preußiſchen Staates geſtanden hätten. Bei ſoviel Moroli⸗ 

tüt und iittlichem Geſchäktsſinn iſt es wahrlich an der Zeit, daß 

irma Krupp wieder die Mitgliedſchaft im Verein gegen 

chmiergelderunweſen erwirbt. 

— Ein Zahrhunderſeier⸗Rachſpiel. Allgemach iſt der 

Jahrhundertſeier-Rummel verebbt; nur hier und da entdeckt 

man noch irgendeinen denkwürdigen Tag, den man zum An⸗— 

laß einer lokalen Felweranſtaltung nehmen kann. Um nun 

aber nicht ganz die Erinnerung an die bedeutſame Zeit dem 

Gedüchtnis der kommenden Geſchlechter entſchwinden zu laſſen 

— den Lebenden iſt ja durch die Opferſteuer des Wehrbeitrages 

genügend eingeprägt worden — hatten die Stadtväter des hei⸗ 

ligen Kürei beſchloſſen, mehrere höhere Lehranſtalten nach gro⸗ 

gen Geiſtern der Zeit vor 1M½ Jahren zu benennen. Die gro⸗ 

ßen Vatrioten Stein, Hardenberg und Arndt waren dazu aus⸗ 

erſehen, die Vehranſtalten durch ihren Namen zu ehren. Doch 

die Staßtyerordneienverfammlung denkt und der Kultusminiſter 

lenkt. Er hat der Kölner Stadiverordnetenverſamlung mitge⸗ 

teilt, daß er gegenwärtig nicht in der Lage ſei, die Vorſchläge 
uu genehmigen. 

Leider iſt der Kultusminiſter mit leiner Ablehnung auf 

halbem Wege ſtehen geblieben. Wir haben in der Jeßtzeit 

doch genügend Patrioten, die würdig erſcheinen, daß ihr Name 

der Nachwelt erhalten bleibt. Wie ſchön würde ſich eine höhere 
Töchterſchule machen, die mit dem Namen des Leutnants 
v»Forüner verknüpit wäre. Auch ein Oberſt Reuter⸗Bym⸗ 

ſium oder ein Gen v. Liebert⸗Lyzeum mürden unſeren 
im 5Bild von den Großen unſerer Zeit 

un des heutigen Bürgertums geben. 

Aus aller Welt 
Der rufſiſche Staal als Henkersknecht. 

dirafft bekanntlich Tauſende von 

Preſſenſé berichtet von einem 
nzum T Verurteilter in einem 
Nev r!“ — ſchreibt der Ge⸗ 

ngnisdirektor in unfere 
unſete zum Tode verurteilten 
glaubten ihm beinahe. weil die 

an den Gouverneur von Moskau 
öglich war, daß er die Todes⸗ 

hthausſtrafe umgewandelt habe. 
rur eine geichickte Lüge. Er wußte 

n derſelden Nacht ſtattfinden werde. 
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Dle Verurtellten erſuhren nichts, bis man ſie zu hängen be⸗ 

gann, und konnten ihren Angehörigen nicht einmal dle letzten 

Grüße ſchlcken... Um 3 Uhr morgens erwachte ich. Jemand 

ſchrie: Man führt u weg, Ich wecke die Freunde und laufe 

zum Guckfenſter. Einen Augenblick ſpäter paſſterten mehrere 

Soldaten am Guckfenſter vorbel, zwiſchen ihnen vier Gefangene.⸗ 

Sie waren in Hemdsärmelin. Man hatte ſie aus ihren Betten 

weggeſchleppt, ohne ihnen Zeit zum Anzlehen zu laſſen. Das 

Geraſſel der Keiten, der Lärm der Schriite, das unterdrückte 

Flüſtern der Aufſeher wurde von lautem Schluchzen übertönt. 

Es war einer ber Verurteilten, Surkom, ein junger Menſch von 

etwa zwanzig Jahren. Man brachte die vier in den Hof: man 

nahm ihnen die Ketten ab und führte ſie an den Richtplatz. Es 

fror in jener Nacht. Ein kalter Wind wehte. Rings um die 

Mauern ſtanden Soldaten und Koſaken. .. Einen Galgen 

gab es nicht. Er wurde durch eine Feuerleiter, die an die 

Mauer angelehnt war, erietzt. Man holte die Gefangenen, ſtellte 

ſie auf, las ihnen das Urteil vor und forderte ſie auf, zu beichten 

und zu kommuntzieren. Zwei lehnten es ab, zwei nahmen das 

Abendmahl. Surkow ſchruchzte noch immer. Die drei anderen 

tröſteten ihn, ſo gut ſie konnten. Einer von ihnen, Nogin, war 

beſonders ruhig trotz ſeiner Jugend (17 Jahre). Und nun be⸗ 

gann man ſie zu hängen, einen nach dem anderen; die ſpäteren 

mußten warten, bis die erſten ſteif waren. Es hieß, daß zwei 

Aufſeher aus unſerem Gefängnis die Scharfrichter wären: ſie 

trugen Masken, m unerkannt zu Meiben.“ 

— Die ”nditenüberfälle und Morde an der ruſſiſchen 

Grenze nehmen, wie aus Kattowitz (Schleſien) gemeldet wird, 

einen erſchreckenden Umtang an. Am zweiten Oſtertage wurde 
ein auf Patrouille ſtreifender preußiſcher Wachtmeifter bei 

dem Dorfe Reczuie von Banditen überfallen und ermordet. 
Die Verbrecher konnten unerkannt flüchten, ohne daß es bis⸗ 

her gelang, eine Spur von ihnen zu finden. Vermutlich haben 

ſie ſich über die ruſſiſche Grenze zurückgezogen. Aln Tage vor⸗ 

her drang eine Bande in das Amtszimmer des Gemeindevor⸗ 

ſtehers in Recznie. den Vorſteher Barainsbi ſund ergriff 

dann mit einem aus der Kaſſe geraubten Betrage von 5000 
Rubeln die Flucht. Ein zu Hilfe kommender Polizeiwacht⸗ 
meiſter wurde durch einen Schuß in den Kopf getötet. 

— Verhaftungen beim Pferdereunen. Bei dem letzten 
Rennen in Karlsharft wurden, wie jetzt bekannt wird, Iu Buch⸗ 
macher verhaſtet. Sie machten ſich den Maſſenbeſuch zu Nutzen 
und trieben ihr Geſchäft ganz ofienkundig. 

— Das Militärluftſchiff „5 5“ ſtieg Donnerstag mor⸗ 
gens zu einer Uebungsfahrt auf Es hatte auf dem Flug⸗ 
platze eine ziemlich ſchwere Landung. Infolge des ungünſtigen 
Wetters ſtieß das Luftſchiff mit der Spitze auf den Erdboden. 
Der vordere nufgang wurde eingedrückt, 

— Folgenſchwerer Orkan. Der Gouverneur von Mada⸗ 
gaskar teilte dem franzéliſchen Kolunialminiſteriun mit, daß 
ein örtlich begrenzter helr'ger Orkan auf der Inſel Mayotte 
am 11. April ſühweren erialſchaden an Gebäuden, Straßen 
und Dämmen verurſachte. Einige Eingeborene ſind ertrunken. 

— Immer wieder Baumwollbrände. In Lombay er⸗ 
eigneten ſich in den letzten 24 Stunden vier Baumwallbrände. 
Der Sahaden iſt unerheblich. Die Brände merden nicht eher 

aufhören, als bis man das verbrecheriſche Kapitaliftengelndel, 
das dies Feuer ſtets anlegt, binter Schloß und Riegel ge⸗ 
bracht hat. 

— 40 Paar Stieſel geſiohlen. 
Journal d'Allemagne in Berlin weilenden franzöſijchen Reiſe⸗ 
geſellſchaft wurden im Hotel Cumberland, wo die Getellichaft 
wohnt, etwa 40 Paar riefel geſtohlen. Die Beitohlenen 

mußten auf Koſten des Hotels neu beſchuht werden. Die früh⸗ 
zeitig angeſetzte Dampferfahrt nach Potsdam erlitt durch den 
Vorfjall, ber eine große Verwirrung anrichtete, eine erhebliche 

Verzögerung. Die Diebe ſind entlomemn. 

— Ein Dorf niedergebrannt. Cine gewaltige Feuers⸗ 
brunſt vernichtete in Adlig⸗Lonken im Kreiſe Bütow in Pom⸗ 
mern 31 Häufer, piele Erntevorräte. Maſchinen und Vieh. 
Faſt das ganze Dorf liegt bereus in Aſche. 

— Die Grube in Brand. Donnerstag vormittag brach 
auf der Grube Trien Caifin in Gilly bei Charleroi (Belgien) 
nach dem Einfahren der Morgenſchicht Feuer aus. Der Ma⸗ 

ſchinenſaal und die elektriſche Zentrale ſind zerſtört, 250 
Grubenarbeiter ſind dank der Verbindung der Grube mit der 
benachbarten Grube gerettet. Der Schaden wird auf eine Mil⸗ 
lion geſchätzt. 

Nach neueren Meldungen ſind bei 
Grube von Gilly zwei Arbeiter verbrannt—. 
ſeit mittag gelöſcht. 

     
   

   

    

   

Der auf Veranlaſſung des 

    

  

  

dem Brande der 
Das Feuer iſi 

  Aimien 2- V 

  

MaGEéCE 
In Kürzester Zeit nur mit Wasser herzustellen. 

  

Teller vorꝛlglicher Suppe 

Süppen 
198 

   
VASOIE O/. 

  

N 

  

  

  

Marienwerder 

Sozialdemokratiſcher Verein Marienwerder 
Sountag den 19. April, nachmittags 3 UAyr: 

General⸗Verſammlung. 
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Neu erſchienen: 
Sewinnung und Schulung der Frau f. d. politiſcht Betäligung 

— 30 Pi.     
  

Roid Luremburg vor der Frankfurker Sirafkammer 

10 Pf. 

Buchhandlung der „Volkswacht“. 
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wohl faum bätte träumen laſſen, daß er, der konſervallve 
Ariſtokrat, ismals zu folcher Popularität gelangen wilrde. 

— Läſuge Ansländer — wenn ſie nicht in der Landwirt⸗ 
ſchaft arbelten. Kürzlich wurde von der Polizel in Halle a. S. 
ein öſterreichiſcher Angehöriger, der ſich ſchon ſeit Jahren in 
Deutſchland aufpätt, ausgewieſen, Letzt wird bekannt, daß ihm 
die Pollzel. ols er nach dem Grund der Auswelſung fragte, ge⸗ 
antwortet hat, wenn er Arbeit in der Landwirtſchaft annehme, 
würde die Ausweiſung zurückgenommen. Der Ausgewieſene 
war Uhrmacher und verzichtete ſelbſtverſtändlich auf die preu⸗ 
ßiſche Gaſtfreundſchaft unter der Bedingung, ſeinen Uhrmacher⸗ 
beruf an den Nagel zu hängen und Ausbeutungsobjokt der 
Agrarier zu werden. 

In Bitterfeld wies man einen ausländiſchen Arbeiter 
aus, der am Streik in einer Metallwarenfabrit teilgenom⸗ 
men hatte. 

— Proleſt gegen die Stillegung von Jechen. Der Haus⸗ 
und Grundbeſitzerverein des Ruhriales beſchäftigte ſich am 
13. April in Kupferdreh mit der Stillegung von Zechen. Es 
wurde eine Eingabe an die Kegierung beſchloſſen, in der die 
ſpekulative Stillegung von Zechen durch das Kohlenſyndikat 
verurteilt wird. Ferner werden Geſetesbeſtimmungen ver⸗ 
langt, durch welche erreicht wird: die Einführung des Betriebs⸗ 
zwanges oder das ſtaatliche Vorkaufsrecht, ferner das Recht 
des Einſpruchs der beteiligten Gemeinde gegen nichtberechtigte 
Stillegung von Zechen, und Einrichlungen, die den durch un⸗ 
abwendbare Stillegung bedrohten Gemieinden es ermöglichen, 
beizeiten neue Erwerbsmöglichkeiten herbeizuführen. 

— Der Slaud der nalionalliberolen Organiſalion. In 
einem Artikel, der ſich mit der Einigung im nationalliberalen 
Lager beſchäſtigt, teilt der nationalliberale Reichstagsabgeord⸗ 
nete Böttger mit, daß die nationalliberale Portei gegen⸗ 
wärtig über rund 2000 VBereine mit 280 000 Mitgliedern und 
Über 400 Zeitungen verfüge. Vöttger ſügt hinzu, daß die 
nationalliberalen Wähler — und darunter verſteht er notür⸗ 
lich auch dieſe 280 00,%0 Milglieber — von dem Strelt in der 
Organiſatiousfrage nicht berührt würden. Allerdings werde 
die Führung unter den heutigen Verhältnilſen immer ſchwie⸗ 
riger und undenkbarer. 

— Kommunale Maßnahmen gegen die Brotverleuerung. 
Die Gemeinde Pauſa bei Nlauen i. S. nohm Verhandlungen 
auf mit den Väcker⸗und ſFleiſchermeiſtern über die Herabſetzung 
der Verkaufspreiſe für Brot und Fleiſch. DPie Verhandlungen 
mit der Bäckerinnung verliefen ergebnislos; infolgedeſſen be⸗ 
ſchloß die Stadtverwaltung, den Verkauf von Brot ſelbſt in die 
Hand zu nehmen. Jetzt wird jeden Vormittag im Rathaus 
reines Roggenbrot das Pfund füir etwa 9 Pfennig verkauft, 
während die Bückermeiſter 11 Pfennige fordern. 

— Rückgang der Milliäriauglichkeil. Aus neueren Zahlen 
über die Aushebung der Rekruten ergibt ſich, daß der Prozent⸗ 
ſatz der Tauglichen weiter abgenammen hat. Er betrug im 
Jahre 1903 noch 57.1 Prozent, jetzt nur noch 55,5 Prozent; 
ebenſo weiſt die Rubrik der „künftig Touglichen“ einen Rück⸗ 
gang auf, und zwar von 14,7 Prozent auf 14,3 Prozent. Zu⸗ 
genommen haben dagegen die „minber Tauglichen“ von 19,5 
Prozent auf 21 Prozent. — Ein, wie uns ſcheinen will, untrüg⸗ 
licher Beweis den geſundheitlichen Rückgang in der deut⸗     

Frankreich 
Die Kalſerbüſte ln Paris. Das W. T. B. meldet: 

Der deuiſche Bilbhauer Nepner leilte am Mittwach dem Bild⸗ 
hauer Mercie, dbem Prüſiheuten der Geſellſchaft franzöſiſcher Künſt⸗ 
ler, deren Salon am 30. April cröffnet wird, die Abſicht mit, die 
Bliſte Kaiſer Wilhelms auszuſtellen. Mercie erwiderte, daß er 
dagegen nich rringſten Einwand erhebe. Das Miiglied des 
Alisſtellun chüuffes Conſtant jehoch ſprach ſich gegen die Zu⸗ 
laſfung des 3 rüſchen Werkes aus mit der Begründung, es ſel 
zu befürchten, daß irgend ein Hikkopf die Büſte beſchädigen oder 
beſudeln tönnte. Petit Pariſien mieim in der Donnerstag⸗Nuemmer, 
man kenne die Pariſer ſchlecht, wenn mon ſie einer folchen Tat für 
fähig halte. 

In Paris ſieht man ſo viele, allerdings karrikierte Bilder 
Wilhelms II., daß wir nicht annehmen können, daß bei den 
Franzoſen Empfindungen des Haſſes oder des Zornes durch 
das Kaiſerbitd wachgerufen werden können. Wer einmal in 
Frankreich und überhaupt im Auslande war, weiß, daß dort 
die Gefühle, mit denen man Wilhelms II. gedenkt, alles mehr 
als ernſten Grimm verraten. 

      

    

    

   

  

  

Schweden 
— Die Wahlen. Es liegen die Ergebniſſe aus ſechs 

weiteren Wahlkreiſen vor. Visher ſind gewählt: 46 Mit⸗ 
glieder der! rpatipen. 41 Sozialdemokraten, 27 Liberale: 

die Konſervativen gewinnen zehn und verlieren einen Sitz; 
die Soz iokraten gewinnen fünf und verlieren zwei, die 
Liberaken ren 3; Sitze. 

Es ſchein on zu 
die M it er ůi 

   

      

   

  

     

   

  

ſein, daß die Konſervativen 

jind neun Konfervative und 
r, zwölf Liberale weniger gewählt. 

Wenn die Liberalenſahne die Sozialdemokratie keine Mehr⸗ 
heit haben, iſt dos ſehr erfreulich. Je abhängiger die Liberalen 
von der Soſſialdemokraͤtie ſind, um ſo beſſerl⸗ 

   
   

  

Neue Hebriden 
— Gemeinfame Herrſchaft Frankreichs und Englands. 

Die „Neuen Hebr Inſelgruppe im Stillen Ozean, 
wurden 1887 durch Vertrag zwiſchen England und Frankreich 
als neutralcs Land erklärt. Am Mittwoch hat nun die 
franzöſiſche N engliſchen Vorſchlage zugeſtimmt, 
wonach ſich beide? rungen über eine gemeinfame Herr⸗ 

ſchaft beider Staaten über die Inſeln auf einer Konferenz 
verſtändigen ſollen. Veide Parteien ſind jetzt dabei, die Grund⸗ 
lagen und das Ziel der Konferenz ſowie die zu behandelnden 
Materien zu beſtimmen. Es iſt noch nicht beſtimmt, ob die 
Konferenz in London oder Paris abgehalten werden wird. 

   0 

   

  

Hanziger Nachrichten 
Aerzle und Gemelnden gegen den geſtelgerlen Nahrungs- 

millelwucher. 

Ote Begehrlichkelt der Agrarier und ihr ſortgöoſotztes 
Schrelen nach dem lilckentolen Jolltarif und und erhöhten Zoll⸗ 
lätzen auf Lebensmittel fordert allmählich auch Sichlchten ber 
Bevölkerung zum Vroteſt heraus, die ſonſt den „unfervativen! 
polttiſch ſehr nahe ſtehen. Die Aerzte, die in threr großen 
Mehrzahl den Parteien angehören, die die „bewährte“ deulſche 
Wiriſchaftspolltik verteibigen und die agrariſche Zollwucher⸗ 
politik unterſtützen, ſehen ſich berelts gezwungen, gegen weitere 
Erhöhungen der Nahrungomittelzölle Front zu machen. Der 
Deutſche Landwirtſchaftsrat hat, unterſtützt von andern ogra⸗ 
riſchen Intereffengruppen, aus Anlaß der bevorſtehenden Zoll⸗ 
tarifreviſion den Bundesſtaaten Vorſchläge für die Erhöhung 
von Zöllen auf wichtige Lebensmittel unterbreitet. In einer 
füddeutſchen ärztlichen Wochenſchrift werden deshalb mit aller 
Entſchledenheit Abwehrmaßregeln gegen dieſe drohende weitere 
Verteuerung der Lebensmittel gefordert. Die Frage der Voll⸗ 
erhöhung wird als eine Geſundheitsfruge bezeichnet. Der Her⸗ 
ausgeber der Zeitſchrift ſpricht mit Recht von einer der Be⸗ 
völkerung drohenden großen Gefahr. In Anbetracht der Schä⸗ 
digungen der Volksgeſundhelt bezeichnet er die Veſtrebungen 
der Agrarier als gemeingefährlich und als Mord an der Be⸗ 
völkerung. Er nimmt wohlwollend an, daß die agrariſchen 
Wortſührer die Geſahr nicht kennen, in die ſie das Volk brin⸗ 
gen, denn ſonſt wäre es von ihnen geradezu unverantwortlich, 
die Erhöhung von Vebeysmittelzöllen auch nur aufzurollen. 
Der Herr ſcheint die deutſchen Agrarler ſehr ſchlecht zu kennen. 
Dleſe haben ſich bis jetzt noch nie darum geküüenmert, welche 
Wirkungen ihre Zollwucherpolitik auf die Geſundheit des Vol⸗ 
kes hat. Man braucht nur an das Wutgeſchrei zu erinnern, 
in das dle Junker und ihre Preſſe ausbrachen, als vie ſchwäch⸗ 
lichen Maßnahmen der Reichsreglerung zur Linderung der 
Fleiſchnot bekannt wurden, dann wird man ohne weiteres er— 
kennen, daß ſich die Junkerelique nicht im geringſten um die 
Volksgeſundheit kümmert, wenn es ſich um Fragen handelt, 
die die agrariſchen Intereſſen berühren. Die erwähnte Wochen⸗ 
ſchrift ſordert ſchließlich die vlerzie auf, das Volk über die ihnen 
durch bie agrariſche Politit drohende Gefahr aufzuklären. Ob 
aber dieſe Aufforderung bei der politiſchen Stellung der Aerzle 
einengroßen Erfolg haben wird, iſt noch ſehr zweiſelhaft. 

Anlaß zu ihrem Artikel haben der ärztlichen Wochenſchriſt 
Verhaudlungen im Münchener Gemeindekollegium gegeben. 
Das Kollegium hat Anfang April elnſtimmig einen Antrag an⸗ 
genommen, der das Einſchrelten der deutſchen Städte gegen die 
geplanten Zölle aus Geſundheitsgründen fordert. Ohne Zweifel 
haben die Städte auf dem Gebiete der Lebensmittelverſorgung 
große Aufgaben zu erfüllen. Das Vorgehen verſchiedener 
Städte gelegentlich der Fleiſchteuerung hat ja auch gezeigt, daß 
die Städteverwoltungen einen gewiſſen Einfluß ausüben kön⸗ 
nen. Das Beiſpiel der Münchener Gemeindebevollmächtigten 
kann deshalb anderen Kollegien zur Veachtung und Nach⸗ 
ahmung empfohlen werden. Zur Begründung des Antrages 
wurde in München vom Referenten ausgeführt, daß nach den 
Vorſchlägen des Landwirtſchaftsrates Kartoffel, Blumenkohl, 
Vohnen Erhſen, Spargel, Gurten, Spinote, Salate, Zwiebeln, 
Meterſtlien, die bisher vollſtändig zollfrei waren, in einem Falle 
mit 6 Mark (Kartoffel), in den andern Fällen mit 20 Mark 

und in drei Fällen mit 30 Mark pro Doppelzentner belegt 
werden ſollen. Und auch das Obſt ſoll zukünftig weik höher 
verzollt werden. So ſollen beiſpiersweiſe Äepfel verpackt in 
Körben, ſtatt wie bisher mit 3,20 Mark bezw. 5 Mark mit 
12 Mar't, Aepfel, loſe verſendet, ſtatt mit 2 Mäark mit 2,50 
Mark bezw. 5 Marl, Pfirſiche und Aprikoſen ſtatt jetzt mit 
2 Mark mit 15 bezw. 30 Mark, Kirſchen ſtatt mit 1 Mark 
mit 10 Murl Zoll belegt werden. 

Wir führten in Deurſchland im Jahre 1912 an Obſt und 
(gemüſe 2 130 000 Tonnen im Geſamtwerte von rund 331 

Milllonen Mark ein, dagegen lediglich 202 7000 Tonnen im 
Werte von 22½ Millionen Mark aus. Von zwei Aerzten wurde 
darauf hingewieſen, daß Obſt und Gemüſe nicht nur wichtige 
Ergünzungen unſerer Nahrung, fondern in hervorruagendem 
Maße Kraftſpender feien. 

Es wurde betont, daß gemüſe⸗ und obſtarme Koft zu wenig 
nährſalzhaltig ſei und zu wenig Kalk, Eiſen und Phosphor 
enthalte. Unter einer gemüſearmen Koſt litten Bliett⸗ und 
Knochenbildung und das Neroenſyſtem. Deshalh müſſe man 
für eine Steigerung des Gemüſe-⸗ und nor allem des Obſt⸗ 
konſums eintreten und auf eine Verbilligung dieſer wichtigen 
Lebensmittel hinarbeiten. Opſt⸗ und Gemiſe ſeien jetzt ſchon 
während eines Teiles des Jahres zu teuer. Sollien jetzt aber 
durch ſolche enorme Zollerhöhungen noch weitere Vertenerun— 
gen eintreten, ſo wüirden weite Kreiſe des Volkes den Konſum 
von Gemüſe und Obſt noch mehr einſchränken müſſen. Den 
Genuß von Weintranben 3. B. würden ſah überbaupt nur noch— 
reiche Leute leiſten können. Es müſſe ols ein Unglück für das 
deutſche Volk angeſehen werden, wenn die Vorſchläge des Land⸗ 
wirtſchaftsrats zur Ausführung kommen ſollten. Von anderer 
Seite wurden noch die allgemeinen volkswirtſchaftlichen Schä⸗ 
den hervorgehoben. Es ſei unſinnig, wenn man auf der einen 
Seite alles mögliche verſuche, für einen kräftigen Volksnach⸗ 
wuchs zu ſorgen, und auf der anderen der Volksgejundheit 
durch eine derartige Wirtſchaftspolitik ſo große Sthäden zufüge. 

Hoffentlich ſchließen ſich recht viele Städte und Gemein⸗ 
den dem Vorgehen der Münchener Gemeindeverwaltung an, 
damit ouch von dieſer Stelle aus der Kampf gegen den Lebens⸗ 
mittelwucher geſchloſſen aufgenommen wird. 

  

Unbedachter Scherz. 

t. Der Schloſſer J., der eine Gefängnisſtraſe van neun 
Monaten verbüßt, hänpte in der Boltengaſſe einen Korb in die 
Telegraphenleitungen. Der Petrieb der Leitung wurde da⸗ 
durch nicht geſtört, nur bei Regenwetter hätte eine Unter⸗ 
brechung des Fernſprechverkehrs ſtattfinden können. Der An⸗ 
geklagte entſchuldigte ſich mit Trunkenheit und will die Folgen 

  

VDerficherungsbeteug. 
Einen intereſſasiten Elnblick in die Geſchällspraktlten 

her kapitallſtiichen Berſicherungsgeſellſchaften geſtattete eine 
Strafkammerverhandlunig gegen den Kaufmann W. aus Dan⸗ 
Ag. Die Rolhenburger Verſicherungsgeſellſchaft beſchäftigte ihn 
als Wertreter gegen ein Monatsgehalt von 125 Mart und 
einem Prozent der gemeldeten Berſicherungoſummen. Für 
dieſe ungenligende Bezahlung wurden monatliche Verſicherungs⸗ 
abſchlliſſe von 15 00%0 bis 20 000 Mark verlangt. Bei dem 
ſcharfen Welibewerb in der Verſliche rungsbranche konnte W. 
dieſe Bedingung nicht erfülen und wurde geklindigt. Um 
eine Zurücnahme ver Entlaſſung zu erreichen, fertigte der An · 
geklagte zwel falſche Verſicherungsantrüge an, Das Urtell 
lautete auf zehn Tage Gefängnis wegen ſchwerer Hrtunden⸗ 
fälſchung. 

  

(. Gotlevläſterung. Wegen dieſer gewiß nicht alltägliche 
Straftat ſtanden zwei Arbelter aus Danga usr Gertcht Wlei 
nach Perleſung des Eröffmungsbeſchluffes wurde die Oeffent⸗ 
lichteit ausgeſchloſſen. Das Urteil wurde öffentlich verkündet. 
Einem der Angeklagten erkannte das Gericht der Gottesläſte⸗ 
rung und Veleidigung für ſchuldig. Er wandert auf ſieben 
Wochen ins Gefängnis. Der andere Uebeltäter erhielt wegen 
Beleidigung eine Strafe von 50 Mark. 

Wem gehört das Geld? Am 25. Februar d. Js. hat eine 
unbekannte Frau auf dem Fiſchmarkt bei dem ſtädtiſchen Markt⸗ 
aufſeher verſehentlich einen 50 Mark Schein für einen 20 Mark⸗ 
Schein zum Wechſeln hingegeben. Der Irrtum würde erſt bei 
der Abrechnung am Mittag desſelben Tages bemerkt. Die zͤum 
Empfange der überſchüſſigen 30 Mark Verechtigte hat ſich 
bislang nicht gemeldet. Der Vetrag iſt auf der Gerichtskaffe 
des Königlichen Amtsgerichts Danzig hinterlegt. 

Mahrungsſorgen veranlaßten die 558 jährige Witwe K. 
aus Lanhführ hi der Weichſel den Tod zu ſuchen. Die Lebens⸗ 
müde wurde jedoch gerettet und ins Krankenhaus gebracht. 

Clne Leiche wurde im Kalferhaſen angeſchwemmt. Der 
Toteeiſt der 46 Jahre alte Holzarbeiter Kulling, Spendhaus 4. 

  

Der fanluchenzüchterverein 
leine Monatoverſainmlung im Kal 
Feſtes iwaren faſt die Hälfte der Mitglieder anweſend. Es iſt über⸗ 
haupt der rege Veſuch unſerer Monatsverſammlungen freudig zu be⸗ 
grüßen, ein Beweis, daß ber Kaninchenzucht reges Intereſſe entgegen⸗ 
gebracht wird. Der Nußen dieſes Zwelges der ieintierzucht dringt in 
immer woitere Kreiſe, nicht nur Arbeiter, ſondern auch Handwerker, 
Beamte und Kaufleute melden ſich als Mitglteder an. Wir hoffen 
langfam aber ſtetig voszudringen, und ſo unſere ſo intereffante Wü 
welche die wenigſten. Anforderunzen an den Geldbeutel ſtellt, „Allge⸗ 
meingut“ des deutſchen Volkes, wie ſie es in Frankreich und Belgſen 
ſchon iſt, werden zu ſehen. Neu anfgenommen wurben lechs Herren: 
aus Langfuhr die Herren Aſchmann, Paetz, Donnalh und Froeſe, Herr 
Neunder⸗-Ohra und Herr Schulz⸗Danig. lipſe: Verein zählt jetzt ca. 
3½) Mitglieder. Der Landwirtſchaftskammer ſellen⸗ nachſtehende Raſſen 
zur Anerkennung vorgeſchlagen werden: Weihe Nieſen — franzöſiſche 
Widder — alle Silber — blaue und weiße euer — Havanna — 
Blant on tan. Zum erſten Kaſſierer wurbe „ere Rentier Danmik⸗ 
Neufahrwaſſer gewählt. Die Staatspreiſe kunrien nicht verteilt wer⸗ 
den, da ber Verbandsſchriftjührer, Herr Leyrer Specht, verhindert 
war zu kommen. Zum erſten Vorſitzenden des Berhandes ſoll Herr 
Lehrer Specht vorgeſchlagen werden. Bei der Bewerlung der driiten 
Klaſſe erhlett Herr Gärtner Dannehl den zweiten Preis für ein Silber⸗ 
kaninchen. Beſchloſſen wurde, auf Bereinskoſten „Nilrolin“ anzu⸗ 
ſchaffen und an die Mitglieder zum Einkautsvoreſſe abzugeben. Die 
Verteilung übernimmi der Schriftſührer Ecomantes. Futternäpfe 
ſtehen bei Herrn Laſchewskl, Breitgaſſe 5. Zirte 50 Felle wurden 
6.M Verein zum Gerben abgeſandt. Nächfte Nerſammlung am 
.Mai. 

für Danzig und Umge nd hielt 
ſerhof ab. Trotz der Huhe des 

  

    

Danziger Siandesami vom 18. Apcil. 
Todesfälle: T. des Fleiſchermeiſters Frand Krauſe, 1 J. 6 M. — 

Früherer Schneidermeiſter Friedrich Schinkowski. 84 A. — Lehrerin 
außer Dienſten Johanna Magdalene Farr, 71 2 — T. des 
Filialleiters Michgel Beyer. 4 M. — Dienſtmädepen Gertrud Nau⸗ 
iocks, 20 J. 7 M. —. Schornſteinfegergefelle Kart Guſtav Pflaum, 
*9 J. 10 M. — Hilfsſiotionsſchaffner Anguſt Falom, 54 J. 6 M. 

    

  

  

Polizeibcricht vom 16. Apri. 

1. Verhafiet: 15 Perſonen, darunter 2 wegen Lorperverletzung, 
1 wehen Diebſtahls, 1 wegen Hausfriedensbruchs, ! wegen Bettelns, 
2 wegen Trunkenheit. 

2. Obdachlos: 4 Perſonen. 
3. Gefunden: 1 Koraltenohrring; 1 ſilserves Gliederermband, 

abzuholen aus dem Fundbureau des Königlichen Polizeiprändiums; 
J Hrauer Damenpelztiragen, abzuholen von Heren Sôer-Telegraphen⸗ 
aſſiſtent Schaefer, Biſchofsgaſſe 7: 1 zweirädriger Handwagen, ab⸗ 
ziiholen von Herrn Bahnmeiſter Weſtphal, Kteinhammerweg 3. 

l. Zugelaufen: ( ſchwarzgrauer Wolfshund, abzuholen vnn 
Frau Roſa Fröhlich, Morineweg (, part. 

Gerichtliches 
— Ein Doykoltprozeß. Ueber die Produkte dor Aachener 

Exportbraueret war im vorigen Jahre von den Kartellen der 
chriſtlichen und der freien Gewerrſchaften, ſowie der Hirſch⸗ 
Dunckerſchen Gewerkvereine der Bor rott verhängt worden. Die 
Brauccei wollte ein von allen Aachener Bierbrauereien bereits 
anerkanten neuen Lohntarif nicht akzeptiren und hatte zehn Ar⸗ 
beiter wegen ihrer Zugehörigkeit zur Organiſation entlaſſen. 
Flugblätter, in denen zum Boykott des Bieres der Brauerei 
aufgefordert wurde, und worin die Wirte bezeichnet worden 
waren, die das Bier führten, wurden von der Brauerei als 
„wahrheitswidrige, aufhetzende Darſtellungen“ bezeichnet. Die 
Brauerei erreichte am 17. April 1913 eine einſtweilige Gerichts⸗ 

verfügung, in der eine Strafe von 500 Mark fällig ſein ſollte, 
ſalls die Gewerkſchaften weiter zum Boykott des Bieres auf⸗ 

forderten. Als dies dennoch weiter geſchah, beantragte die 
Brauerei beim Gericht die Aufhebung des Boykotis und ver⸗ 
langte die Feſtietzung der Höhe einer von den Gewerkſchaften 
nebſt 4 Prozent Zinſen zu zahlenden Entſchädigungsſumme. 
Demgegenüber beantragten die Gewerkſchaften Abweiſung der 
Klage und erbrachten den Beweis für die Berechtigung des 
Boykotts. Die Brauerei wurde mit ihrer Klage abge⸗ 
wieſen und hat die Koſten des Verfahrens zu tragen. 

  

    ſeines Scherzes nicht gekannt haben. Das Gericht verurleilte   S. zu einer Suſatzſtrafe von einem Monat Gefängnis. 
Hierzu eine Bellage.  



              Arbeiter, Parteigenoſſen, ka 
V ů 

uft in den Geſchäften, die in euerm Blatt inſerieren! 
Am Montah. den 18. April, ſtarb unſere Parteige noſſin 

Johanna Urbanski 
geb. Hoffmann 

      

  

  

  

   

  

       
  Anlertigung 
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—. 4 ö im 4. Cebensjahre. 

Ehre ihrem Andenten ! 

Soßplaldemokratiſcher Verein Danzig⸗Stadt. 
V. Besirt, Langfuhr. 

Lie Beerdigung findet am Sonntag. den 19. April, nach⸗ 

mitiage /½2 Uhr, von der Leichenhalle des ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſes nach dem Langſuhrer Lutherkirchhofe, ſtatt. 12⁰⁴ 
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Die Beerdigung metner Frau findet am Sonntag, den 19. Ayrll, 
nachmittags /2 Uhr ſtatt. 

L. Urbanskl, Lauhſuhr. 

Danzig. Holsmarkt à-4 
Porturrt. L., H., ſi1I. Etsge. personen-Fahruhl. 

             —— ———— ů (Pudolf inr Bentrawerband der Zimmerer AA, vompl. Wonnungs-Einrichtungen, Zenhaberband der Zin einstü 
Elne kombinſerte 10 Ia. ü Lieferung in jodor Preislage 

  

  

     
    

      

  

   

    
     

     

   
    
   

  

   Wehn- und Schlatstube bef soht Kulanten Zshlungs- — 
und oe KUche dedingungen! 1200 

KGmplatte⸗ Gut gesrbeitete 
Woknzimmer von & *K. Aarahtuns Uarnityuten „Von 100 Sik an 
Moderne KDche 10 — Schlefsotss 2 

Montag den 20. April 1914, abends 7 Uhr 
Sonnabend wleder findet im Lolkale „Bürgergarten“ bei Herrn Steppuhn-Schidlitz, Achtungeige Fleiſch- 

Karthäuſer Straße 27, elne waren zu haben bei 20 

Zimmerer⸗Verſammlung S 
  Arählung 

     

      

     

       
     

  

       

  

             

   

  

    
   

    

  

   
      

  

     

  

    

    

  

     

      
    

    

       

        

    

   

  

      

  

        

      

  

        

    

      

        

  

        
        

   

  

    

     

   

blatximmer 15 — f i„hel AV An- kauſen Drehergaſſe 11 II. — 20 EinzelneMöbel , SnM ſlat. Ab leſt Il b b Tagesordnung: ho eſte en 
1. Vortrag des Kameraden Hinrichſen⸗Verlin über: „Die G v ůj beruflich wirtſchafttiche Lage der Zimmerer Danzigs und der Volkswacht: 

öů Neuheiten in wie iſl ſie zu verbeſſern. Sßbsdsriſn Waehe 55 öů ü ED Damen-Kostumen Arrahhing von 2. Diskuſſion. en Lnſin, che asnugs g .h Betten „ Soletois LeiMathneg . verchicene, Doleeeul, Heiſdesgaſest — „ Vibsen vie Vin iult Lameliche Stiimmerer Oanzigs ſind zu diefer„,„Cangfubr Herren-Anzügan Mk., an Verſammlung eingeladen. K. Knauer, Voſadowstyweg 83, — 

0 1 —2— n Der Derſad. LasMPi Ge 
K ff Bi ul 6 chidlih Expeditton der Volkswacht 0, ů — affeehaus Dürgergarten, Schhülg. Jurmire⸗Döͤluhel. „ 

Sonntag den 19. April Jeder gul gebundene Band 1 Mk. Lionfirmation?: ů firmanden- * onntag den 6 Das Land der Zukunſt Kleiderstoffe Anzüge 
1 MWeld 2 Mark Arrahlung 

    

V 
Reiſebeſchrebung ſür die reiſere 
Arbeiterjugend van Ley Koliſch 
Mit Einleftung von P. Göhre. 
ů Göhre ſchreibt in ſeiner Einlei⸗ 
ung unter anderem: „— — Da Verſtärtte Kapelle. ilt keine Seite, die langweillg Zu Zu reger Beteiligung der Mitglieder der Gewertſchaften ladet leſen wäre. Von Anjang an packt freundlichſt eln 

er uns, van Seite zu Seite wird 1991 Das Vergnügungskonnlee. er intereſſonter. Immer lebendiger 
ſteigern ſich die Erlebniſſe, immer 
hingeriſſener hören wir ihm zu. 
Kein überflüſſiges Wort; kurz. 

V ſchneidig, packend, klar ſteht alles 6 K * 0 vor uns, So gehe denn dieſes 
eigenartige Büchlein ſeinen Weg 

von 3 Mark Knzuhlung 

    

        

             

    
       

    
   

   

      Grosset 

Hassen-Verkauf 
DSDeee EEEE MMpühNů 

Das der Firma Josef Spitzer, Langgasse 2, 
Erste Etage bisher gehörige Warenlager ge- 

zu unſerer heranreifenden deutſchen “ 
Proletarierjugend. Wenn aber ein Höchste Provision Alter es in ſeine Hände dekommen 
und durchblättern wird, ſo wird ‚ R — auch er wieder jung werden beim beim Einkauf von Leſen und von feinen Inhalt nicht 
weniger gefeſſelt und hingeriſſen Tapeten, Farben, Lacken, ſein, wie ein Junger.“ 
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— 
*— Zu beziehen durch die langt zum Einzelverkauf. E, solen deten Sestände ‚ Pinseln usw. b202 Vuchhanbl. Walhewaall, 0 I‚Chkeit eréumt ů anzig, Patadiesgaſſe 32. 

e nach HOglichkeit geréumt werden KA. Hahn, poggenpfuh! 35. gig 8 
beis, s, Eegahten Kostümen, Blusen. Kleidern, Kostümröcken, 
Vorgenröchen. Backfschkonfektion, Leinenkostümen ete. 
Es Wird zu voergeschriebenen Preisen verkauft!f 

    

  
——— eispkon 1003sS. Elbing 

F. KMlan, engfß 
empfiehlt ſein 1110 

Hut- und Mültzengeschäft. 

E — 

Elbing, nur Brückstr. 15 
—— 13 

f — f Von Sonnabend bis Dienstag 
ů uSeenuas-Angüge 9% Der ſchmaze Dianant 

von 25,00 di⸗ graßes Detektiodrama in 4 Aklen. 
Philipp SChWersenz, Langfuht; f Die Furcht: ver der Freude 

40 2A. Drama in 3 Akten. 

Außergewöhnlches Angebot! Her ſchneidige Kavalier 
Humor. nensch der Urzeit .. Füter 2.00 Mi., jetz Sij ff ů MeEe, .eie M00 v. Die Ballſchuhe »⸗ 

   

  

  

       

    

  

      

    

   

     

   

AODs * Dis 7 Us—, 
  

2CHσr VOn den enorm billigen Prehen.] 

VerkaufnurLanggasse2 
Erete Elage. 205 

     
         

   

    

        

    

    in releher Aauswahl zu bekannt Dililgen Prelsen 

Rutheus London 
Nur 2 ter bomm Nr. 10 1201        

   

  

    

      
  

    

  

  

      
     
        
           

reich rrerrkz „ 2,.00 „ „ 0.60 „ EPpühi Menschenschlrksale „ 2.00 — „ 0.60 „ Der elekfriſche Rock Er, AudenIede CGrossstadt „ 1.—0 „ — 9.50 „ Humor. 101 Temdenlegionr „ 1,50 „ „. .50 „ koloriertt Leneetetieite „ ic, „ O., Anſere Perle Lane Xeneste Witrbüs-her „ 1.,00 „ 0.25 

    

Air& euß 

  

erdentlich günſtigen Einkauf ind wir in der Lage, Iluſtrierte Wochenſchau d'e Bücher abgeben zu können, jedoch nur ſo lange    
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